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Animoftät gegen den Gtantsfecretär v. Marſchall 
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Sonntag, 
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zu machen. Graf Eulenburg erwiderte, vielleicht 
werde ſich bei feinem nächſten Aufenthalt in 
Berlin Gelegenheit dazu bieten. Dieſe Gelegenheit 
bot ſich aber nicht. der Graf konnte Tauſch in 
Berlin nicht empfangen. das ſeien die ganzen 
Beziehungen zwiſchen dem Botſchafter und Tauſch. 
Was darüber hinausgeht, ſei aus der Luft ge- 
griffen. 


Das cubaniſche Elend. 


Ein langer Bericht des Vertreters der „Times“ 
in Havanna ſtellt die Lage der dinge auf der 
Inſel als troſtloſer dar denn je. 

General MWenler hat bisher trotz aller An- 
ſtrengungen die Erhebung nicht einzuſchräntzen 
vermocht, und in der Havanna gilt feine Arieg- 
führung als verfehlt und ihr Ergebniß als eine 
ihatſächliche Niederlage. Nach wie vor zieht er 
mit beträchtlichen Streitkräften gegen die Orte, 
wo die Kufſtändiſchen ſtehen, und nach wie vor 
ziehen ſich vor ihm die aufſtändiſchen Führer 
zurück und laſſen höchſtens kleine Trupps im 
Hinterhalte oder an unzugänglichen Punkten, die 
dann mit den ſpaniſchen Colonnen einige Tage 
lang ein ergebnißloſes Feuergefeht unterhalten. 
Dabei iſt die Verpflegung herzlich ſchlecht und 
Krankheiten räumen entſetzlich unter den Truppen 
auf. Der vorliegende Bericht der „Times“ datirt 
vom 14. November und erſtreckt ſich auch noch 
über die unmittelbar vorher unternommenen 
Operationen General ni Va in Pinar del Rio. 
Der General war am 9. mit 6000 Mann zu 
einem Angriff gegen die Hügelkette Lomas de 


Die politiſche Polizei am Pranger. 

Man hat geftern ein merkwürdiges Schau- 
fpiel erlebt, zu welchem der nacngerade zu einer 
Senſationsaffaire erſten Ranges ausgewachſene 
Prozeß gegen die Journaliſten Lützow und Leckert 
den Hintergrund abgab. Einer der höchſten Be- 
amten des Reiches hat an einer anderen Behörde 
eine Kritik geübt, wie fie vernichtender nicht ge- 
dacht werden kann. Der Staats ſecretär des Aus- 
wärtigen, Irhr. v. Marſchall, hat erbarmungslos 
den Schleier von einem Krebsſchaden im inneren 
Staatsleben Preußens gezogen, den man wohl 
ahnte, aber in ſeinem ganzen Umfange und 
feiner ganzen Berderbtheit bisher nicht nach ⸗ 
uweiſen vermochte. Das Gnftem, die ganze 
nnere Organiſation unſerer politiſchen Polizei 
hat geſtern einen Stoß erhalten, von dem ſie ſich 
hoffentlich niemals mehr erholen wird. Es war 
ein kühner Griff. den Freiherr v. Marſchall ge- 
macht hat und den er auch nur in dem richtigen 
B:wußtfein machen konnte, durch eine vollſtändige 
Klarlegung der Sache im Siege der Wahrheit den 
eigenen Sieg zu finden, und — er hat ihn 
glänzend gefunden; er hat ſich den Ruhm eines 
ehrlichen Mannes, den er in unſeren Augen aller- 
dings ſtets gehabt hat, von neuem befeſtigt gegen · 
über den lange forigeſetzten, von Beamten wie 
Hrn. v. Tauſch unterſtützten Verleumdungen, die ihn 
und feine Beamten in der Deffentlichheit zu dis ⸗ 
creditiren ſuchten. Klar, leidenſchaftslos und 
überzeugend gab der Staatsſecretär unter dem 
Zeugeneide ſeine niederſchmetternden Ausſagen 
gegen die politiſche Polizei, fo daß ſchließlich der 


Eriminalcommiffarius v. Tauſch während der Rubin ausgerücht. der Erfolg des zwei⸗ 
Ausführungen — Irbrn. b. Marſchall auffprang ] tägigen Geplänkels mit kleinen de 
und ausrief: „Ich bin doch hier nicht als Ange- Abtheilungen war gleich Null, aber jeden 

Tag, die ganze Woche hindurch, trafen aus 


klagter, ſondern als Zeuge.“ a 
Diefer Ausruf iſt in der That bezeichnend. Aus 
dem Zeugen v. Tauſch iſt allerdings ein Ange- 
hlagter geworden, wenn auch bis geſtern Abend 
noch nicht vor dem Geſetz, jo doch vor der öffent- 
lichen Moral, und mit ihm, wie ſchon geſagt, das 
ganze Syſtem, das er vertrat, das Syſtem unſerer 
politiſchen Polizei. Man braucht nur das Zeug - 
niß Lützows nachuleſen und man weiß genug. 
Der Angeklagte war bei feinen Lügenartikeln 
„der goliliinen 


Pinar del Rio purtfcnittliih 350 Mann 
Verwundete und Kranke in der Havanna ein. 
Die Zahl der dort im Lazareth verpflegten Gol- 
daten iſt nachgerade auf 13 000 Mann angewachſen, 
und wenn die kühnen Ankündigungen beider 
Parteien in Thaten umgeſetzt werden, ſo dürfte 
in nächſter Zeit unfehlbar dieſe Zahl noch be- 
trächtlich wachſen. General Weyler vermißt ſich 
hoch und theuer, er werde troß alledem und 


zermalmen, während andererſeits der X 


e fte 
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feines berühmten Marſches vom vorig 
quer durch die Inſel nach der Havanna zu in 
Ausſicht ſtellt. das Land wird inzwiſchen mehr 
und mehr verwüſtet. Wer nicht Haus und Hof 
und Ernte von den Aufſtändiſchen niedergebrannt 
ſehen will, getröſtet ſich, ihnen tributpflichtig zu 
werden, und wer den Rebellen derartigen Zoll 
entrichtet, wird von den Spaniern als Mitver- 
ſchwörer der Aufftändifhen und ſelbſt als Rebell 
behandelt, einem geheimen Unterſuchungsgerichts⸗ 
verfahren unterworfen und in einem Gerichts. 
hofe abgeurtheilt, von dem die Heffentlichkeit 
ausgeſchloſſen iſt. Angeberei und andere Schäden. 
das unvermeidliche Gefolge ſtürmiſcher, geſetzloſer 
Zeit, ſchießen daher üppig in's Kraut, und der 
Ausländer, der Neider und Feinde befitt, bleibt 
vollſtändig ſchutzlos. 

Eine Ausnahme machen nur dle Staats- 
angehörigen der Dereinigten Staaten, die durch 


Artikeln, 5 
hatte und die Sache dann dem Grafen Eulenburg 
hinterbringen wollte, um dieſem wieder zu 
zeigen, wie Frhr. v. Marſchall gegen den Kaiſer 
intriguire. Tauſch hat Lützow mehrfach ver- 
ſichert, Graf Eulenburg werde ihn ſchützen, ſo 
daß nichts zu befürchten fei. Wenn Lützow ihm 
nicht weiteres Material gegen Irhrn. v. Marſchall 
bringe, ſo werde er ihm die Geldunterſtützungen 
entziehen. Was an den Ausſagen des Tauſch 
wahr ift, hat die geſtrige Verhandlung ergeben. 

Die politiſche Polizei, der Tauſch angehört, bildet 
übrigens ein beſonderes Amt, welches unmittelbar 
dem Polizeipräſidium in Berlin untergeordnet iſt. 
Dirigent iſt nach dem Berliner Adreßkalender ein 
Geh. Regierungsrat Muhl. Ibm ſtehen zur 
Seite zwei Regierungs- Aſſeſſoren. ein Polizeirath, 
ein Polizeihauptmann. Diejes Amt verfügt über 
eine beſondere Executive. Die Stelle eines Vor- 
ſtehers derſelden iſt zur Zeit nicht beſetzt. Die 
Executive beſteht aus ſechs Eriminalcommiſſaren, 
unter welchen an erfter Stelle Graf Gtillfried- 
Nattonitz aufgeführt iſt, und an fünfter Stelle 
Herr v. Tauſch, ſodann einem Dr. Henninger und 
einem Polizeilieutenant a. D. v. Saldern. 

Gleichviel nun, wie der Prozeß endigt und zu 
welchen Strafen die Angeklagten verurtheilt 
werden, das Syſtem der politifhen Polizei iſt 
bereits gerichtet, und die ewigen jämmerlichen 
Derdächtigungen gegen den Chef des Auswärtigen 
Amtes find entlarot worden. daß Hr. v. Tauſch in 
feiner Stellung bleibt, iſt wohl ausgeſchloſſen, 
aber die Hauptſache iſt, daß nach dieſen „Ent- 
hüllungen“, die der Projeh gebracht hat, die 
ganze politiſche Polizei eine Reform an Kaupt 
und Gliedern in ihren Mitteln und Zielen unbe- 
dingt wird erfahren müſſen, falls man ſie über- 
haupt fortbeſteyen und nicht mit dieſem unlieb- 
ſamen Ueberbleibſel aus der vorcapriviſchen Aera 
ganz aufräumen will, was freilich wohl das 
einzig Richtige wäre. 


zöſiſche Regierung ihrem Generalconſul mit- 
getheilt hat, daß, in Anbetracht der vollſtändigen 
Unfähigkeit der ſpaniſchen Regierung zum Schutze 
der Bewohner Cubas, auf der Inſel hauſende 
Franzoſen nicht als einer verbrecheriſchen Hand- 
lung ſchuldig zu betrachten ſeien, falls ſie es für 
erforderlich erachten ſollten, zum Schutze ihres 
Eigenthums mit den Aufftändifhen zu unter- 
handeln. Franzoſen ſind auf dieſe Weiſe gegen 
ſpaniſche Rabe für die Loskaufung ihrer 
Plantagen von den Bermüftungen der Auf- 
ſtändiſchen vollkommen geſchützt. Andere Aus- 
länder und Inländer jedoch gerathen in die 
ſchwerſte Zwangslage. das Land wird babei 
immer öder, und immer zahlreicher laufen zuletzt 
die Männer in das Lager der Aufſtändiſchen, 
während Weiber und Kinder, 
Militärbehörde gehorchend, den Beſatzungsorten 
zuſtrömen und dort, in Maſſen zuſammen⸗ 
gedrängt, bittere Noth leiden und als Ende ihrer 
5 Lage nur den Kungertod vor ſich 
ehen. 

Wahrlich — die Schlußkataſtrophe naht mit 
ſchnellen Schritten! 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. Dezember. 
Reichstag. 

Der Reichstag ertheilte in feiner geſtrigen Sitzung 
zunächſt dem Handelsverirag mit Nicaragua 
ſeine Zuſtimmung und erledigte dann eine Reihe 
von Petitionen, wobei es nur bei den folgenden 
Petitionen zu einer bemerkenswerthen Debatte kam. 

Bei der Petition betreffend die Abänderung 
des Gervistarifes erſuchte der nationalliberale 
Abgeordnete Dr. Haſſe, die Stadt Leipzig unter 
die Klaſſe A. zu bringen, worauf der Präſident 
Irhr. v. Buol den Redner unterbrach, da die 
Stadt Leipzig gar nicht in der Petition erwähnt ſel. 

Darauf ergriff Abg. Nichert das Wort und 
ſagte: Leipzig iſt bei dieſer Petition allerdings 
nicht in Frage. Da der Prafident eine 
cuſſion über andere Städte nicht zuläßt, kann ich 
nicht die Anſprüche von Danzig und Königsberg. 
welche ebenſo berechtigt find wie die von Ceipii 
vorbringen. Berüglih der Badeorte hann ic 
nur fagen, daß der Bundesrat mit Unrecht die 
Zheuerungsverhällnife im denſelben unberüdt- 


Berlin, 5. Dez. (Tel.) der Prozeß wird in 
parlamentariſchen Kreiſen lebhaft beſprochen. 
Es erregt Aufſeyen, daß die politiſche Polizei 
ſchon ſeit vollen vier Jahren das Mißtrauen des 
Auswärtigen Amtes erregt hat. Man begreift 
nicht, daß ſolche Zuſtände fo lange haben ge- 
duldet werden können bezw. daß man ſie nicht 
hat ändern können. Die Sache wird wahrſchein⸗ 
lih nach Beendigung des Prozeſſes im Parlament 
zur Derhandlung gebracht werden und man wird 
fragen, ob ſolche Einrichtungen wie die politiſche 
Polizei auch ferner aufrechterhalten werden ſollen. 

Die Frage nach den Kintermännern des 
Tauſch iſt noch dunkel; man glaubt aber nicht, 
daß es an ſolchen fehlt. 

Berlin, 5. Dez. (Tel.) In Folge der Ent- 
hüllungen im Prozeß Leckert ſuchte der Wiener 
Correipondent des „Berl. Tgbl.“ eine Aubdienz 
beim deutfhen Botſchafter Grafen Philipp Eulen- 
burg nach. Der Boiſchafter ſagte, daß er den 
Criminal-Commiſſarius v. Tauſch nur flüchtig 
kennen gelernt habe; ein Verkehr zwiſchen ihm 
und Tauſch hätte nicht ftattgefunden. Vor einiger 
Zeit, vor der Einleitung des jetzigen Proselies 
habe Graf Eulenburg einen Brief von Tauſch er- 
halten, in welchem er ihn bat, der Graf möge 


er hätte ibm intereſſante Mittheilungen 


alledem den Aufſtand in Pinar del Rio vollſtändig 


beſonderen Vertrag gedeckt find, und neuerdings 
auch die Franzoſen. Es ſcheint, daß die fran- ! 


dem Befehle der 


6. Dezember. 


Danziger Couri 

anziger Courier. 
Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 

Jedermann aus dem Volke. 


ſichtigt läßt. Ich werde das bei den Oſtſeebädern 
beweiſen. Redner fragt ſchließlich wann das 
Servisgeſetz dem Reichstage zugehen werde. 
Staatsſecretär Graf Poſadowsky erwiderte, 
daß das Servisgeſet dem Reichstage noch im 
Laufe dieſer Seſſion zugehen werde. 

Anläßlich der Petition auf Rüchkerſtattung des 
Zolles auf eingeführte Waaren traten die Abgg. 
Dr. Hammacher (nat.-lib.), Richert und Dr. 
Bachem (Centr.) für die Schaffung einer Behörde 
ein, welche autoritative Auskunft über An- 
wendung der Zollſätze geben könne, und für die 
Errichtung eines Reichsverwaltungsgerichtshofes 
zur Entſcheidung von Zollſtreitigkeiten. 

Staatsſecretär Graf Poſadowsky erklärte, die 
einzelſtagilichen Regierungen würden ihr ver- 
faſſungsmäßiges Recht bezüglich der Derwaltung 
der Zölle nicht preisgeben. 

Da inzwiſchen Abg. Nickert einen entſprechenden 
Antrag angekündigt hatte, fo wird dieſe ſeit 
10 Jahren ventilirie Frage beim Etat nochmals 
verhandelt werden. 

Bei der Petition über die Bekämpfung der 
Unfittliyheit bedauerten die Abgg. Böckel (Antiſ.), 
Spahn (Centr.) und andere, daß kein Regierungs- 
vertreter anweſend ſei, der Auskunft ertheilen 
könne über die Wiedereinbringung der ſ. 3. un- 
erledigt gebliebenen lex Heinze. 

Unterdeſſen war der Staatsſecretär des Reichs- 
juſtizamtes Nieberding herbeigerufen worden und 
gab nun die Erklärung ab, die preußiſche Regie- 
rung habe die Angelegenheit noch in Erwägung 
und man brauche nicht zu fürchten, daß dieſelbe 
fallen gelaſſen ſei. 

Darauf wurde die Sitzung geſchloſſen; morgen 
ſtehen ebenfalls Petitionen auf der Tagesordnung. 


Der Kaiſer über den Fall Brüſewig. 

Hannover, 4. Dez. Nach dem „Hannov. Anz.“ 
hat der Kaiſer geſtern in der Kannoverſchen 
Militär-Reitſchule, zu der bekanntlich Offiziere 
aller Cavallerie-Regimenter commandirt ſind, 
eine Rede gehalten, in der er ſich ſpeciell über 
den Fall Brüſewitz geäußert hat. Der Monarch 


ſagte: g 
Diefer Fall berühre ihn ſehr ſchmerzlich. Er 
richte daher hauptiählih an die jüngeren 
Offiziere die Mahnung, ſich 


e ihre Uniform ihnen auferlege, be- 
wut zu bleiben. Namentlich aber ſollten fie 

eingedenk fein, daß die Uniform keinen Gegen- 
ſatz zwiſchen dem Oſſiziercorps und der Bürger- 
ſchaft bilde und daß ein folder Unterſchied 
keinenfalls durch das Benehmen der Offiziere 
markirt ſein dürfe. Er hoffe und erwarte, 
daß das Offiziercorps, ſoweit es an dem Corps 
liege, ſtets beſtrebt fein werde, in gutem Der- 
hältniß mit der Bürgerſchaft zu bleiben. 


Zum Hamburger Streik. 

Hamburg, 4. Dez. Eine von 4000 Perſonen 
beſuchte Berfammlung der ausſtändiſchen Quai- 
arbeiter hat heute beſchloſſen, den verkündigten 
Gejammtausftand anzuerkennen und ſich mit 
den übrigen Ausſtändiſchen ſolidariſch zu erklären. 

Die Nachricht Berliner Blätter, daß Schutzmann⸗ 
ſchaft aus Berlin hierher commandirt ſei, wird 
von der „Famb. Börſenhalle“ als unbegründet 
erklärt. Im Hafen und in der Stadt herrſcht 
vollſtändige Ruhe. Bis geſtern ſind im ganzen 
nur vier Verhaftungen von Ausſtändiſchen wegen 
ganz unbedeutender Bergehen vorgekommen. 

Kamburg, 5. Dez. Heute ſollen außer den 
verschiedenen Branche-Berſammlungen vier rauen 
Verſammlungen ſtattfinden. 

Die Zahl der Streikenden dürfte jetzt 17 000 
überſteigen. Die Quai- Arbeiter haben ſich dem 
Streik bereits angeſchloſſen, die Rollkutſcher 
werden ſich ihm vorausſichtlich anſchließen. 

Zu Unterſtützungen liegen über 100 000 Mark 
bereit; auswärts find über 70 Agitaioren thätig. 

Die Mittheilung der „Hamb. Nachr.“, daß ein 
holſteiniſches Regiment unter Waffen ſtehe, um 
event, Hilfe bei Unruhen zu leiſten, wird hier ſtark 
angezweifelt, da die Arbeiter fin abſolut ruhig 
verhalten. 

Die Dampfer⸗Compagnien „Kette“ und „Nord- 
weſt“ haben des Streikes wegen den Betrieb 
eingeſtellt. 

Tübeck, 5. Dez. Die hieſigen Hafenarbeiter 

weigerten ſich, den Dampfer „Newa“ mit Baum- 
wolle zu laden, welche von Hamburg gekommen 
war. Nachdem für die Arbeiter andere Hilfskräfte 
eingetreten waren, erfolgte die Ladung des 
Dampfers ohne weitere Z3wiſchenfälle. 
London, 5. Dez. die „Times“ beſpricht die 
Behauptung eines deutſchen Blattes, daß die 
engliſchen Kaufleute für den Kamburger Aus- 
Rand verantwortlich ſeien und jagt, für dieſe 
Behauptung ſeien keinerlei Beweiſe erbracht 
worden. Der „Standard“ ſchreibt: Nichts könnte 
den Leitern der engliſchen Handels-Unternehmen 
unwillkommener fein, als wenn es den Unheil⸗ 
ſtiftern gelänge, den Streik in dem blühenden 
Stapelplatze an der Elbe zu verlängern. 


Die Aus weiſung Tom Mans, 
des engliſchen Arbeiterführers, aus Belgien führte 
geftern in der belgiſchen Kammer zu einer 
ſcharfen Debatte, die mit einem Sieg der Regie- 
rung endete. Der focialiftiihe Abgeordnete van 
der Velde interpellirte den Juſtizminiſter Begerem 
über die Ausmeifung der Engländer Tom Man, 
Wilſon, Sexion und Tillet. Der Juſtizminiſter er- 
widerte, daß er dabei dem Gebrauch ſeiner Vor- 
gänger gefolgt fel. Jeder Fremde, welcher ſich 


den Tandesgeſetzen nicht unterwirft oder dazu 


auffordert, fie zu übertreten, müſſe unverzüglich 
ausgewieſen werden. 
Balsten gcbacnmen. 


ſtets der hoben, enn 


ſundheitsſchädigungen 


Dieſe Fremden ſeien nach 
um eine aufſtändiſche Be- 
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wegung der Dockarbeiter von Antwerpen zu 
organiſiren und einen Streik zum Ruine des 
Antwerpener Hafens in die Wege zu leiten, wie 
dies von dem ſocialiſtiſchen belgiſchen Blatte 
„Peuple“ zugeſtanden worden ſei. Es ſeien 
gegenwärtig Verhandlungen mit dem engliſchen 
Auswärtigen Amte über dieſe Frage eingeleitet, 
er könne daher noch keine Auskunft darüber 
geben, Allein er werde ſtets verhindern, daß 
Fremde die belgiſche Gaſtfreundſchaft mißbrauchten. 
Eine hierauf vom Interpellanten eingebrachte 
Tagesordnung mit einem Tadelsvotum gegen die 
Regierung wurde mit 56 gegen 27 Stimmen ab- 
gelehnt und eine Tagesordnung mit einem Der⸗ 
trauensvotum für die Regierung angenommen, 

— — mm mm — m 1 —e— . — — — — 


Deutſches Reich. 


Berlin, 5. dez. Die Mittheilung der „Münch. 
Nachr.“, daß der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
und der Staatsſecretär Dr. v. Bötticher im 
preußiſchen Staatsminiſterium gegen die Be- 
ſprechung der Zwangsinnungsvorlage geſtimmt 
haben, beſtätigt ſich und erregt in parlamentariſchen 
Kreiſen die größte Aufmerkfamkeit. 

* Der beleidigte Cartellträger. Am Donners- 
tag iſt, wie ſchon kurz erwähnt, der Beleidigungs- 
prozeß verhandelt worden, den ein Regierungs- 
aſſeſſor gegen einen Profeſſor der Berliner Uni- 
verſität angeſtrengt hatte, weil letzterer ihn als 
Cartellträger abgewieſen hatte. Die Betheiligten 
find der ordentliche Profeſſor Hermann Schwarz 
und der Regierungsaſſeſſor Arnold. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf Zreifprehung des verklagten 
Profeſſors. 

»Centralrath der deutſchen Gewerkvereine. 
Der Centralrath der deutſchen Gewerkvereine hat 
zwei Petitionen an den Reichstag gerichtet, von 
denen eine die durchführung und Derbeſſerung 
des geſetzlichen Arbeiterſchatzes, die andere die 
Repiſion des Unfallverſicherungsgeſetzes betrifft. 

In der erſteren Petition wird der Reichstag 
gebeten, er wolle dahin wirken, daß die zum Schutze 
der Arbeiter beftimmten Dorſchriften der Ge- 
werbe-Novelle vom 1. Juni 1891, welche mangels 
der erforderlichen Verordnungen des hohen 
Bundesrathes großentheils noch nicht durchge- 
1. find, nunmehr baldigft in volle Wirkjamkeit 


heit und Sittlichkeit der Arbeiter. In der Petition 
wird ferner u. a. eine Enquete über den Zu- 
ſammenhang der Betriebsunfälle und der Be- 
triebskrankheiten mit der Länge der Arbeitszeit. 
unter Berückſichtigung des Alters und Geſchlechts 
der Arbeiter, die ſchleunige Wiederaufnahme der 
Sitzungen der Commiſſion für Arbeiterftatiftik 
und der baldige Erlaß von Schutzvorſchriften 
insbeſondere für die Derkaufsſtellen und die 
Confections-Hausinduſtrie, bezüglich welcher die 
durch übermäßige Arbeitsdauer verurſachten Ge- 
zuverläſſig nachgewieſen 
find, verlangt. Ferner wünſchen die Petenten. 
daß die hauptſächlich bei der Gewerbeaufſicht in 
der Gewerbeordnung vorhandenen Fehler und 
Mängel, durch welche die vielfache Nichtbefolgung 
der Arbeiterſchutzvorſchriften verſchuldet wird. 
ſchleunigſt beſeitigt werden, insbeſondere: durch 
reichsgeſetzliches Derbot der Derquichung der 
Gewerbeaufſicht mit irgend welchen anderen amt« 
lichen Obliegenheiten, namentlich der Keſſel⸗ 
revifion und durch reichsgeſetzliche Borſchrift der 
Anſtellung weiblicher Gewerbeaufſichtsbeamten in 
allen Bezirken, wo eine beſtimmte größere Zahl 
von Arbeiterinnen beſchäftigt iſt. 

Die zweite Petition erſtrebt verſchiedene 
Aenderungen der Regierungsentwürfe für die 
Unfallverſicherung. Dahin gehören: Beſeitigung 
oder mindeſtens äußerſte Beſchränkung der die 
Krankenkaſſen ungerecht drückenden 13wöchent⸗ 
lichen Carrenzzeit, die Beſchleunigung der end- 
giltigen Rentenfeſtſtellung und ausreichenden Schutz 
der Verletzten gegen willkürliche Maßnahmen der 
Berufsgenoſſenſchafts Organe, insbeſondere be- 
züglich des Heilverfahrens und der Kürzung bezw. 
Entziehung der Renten, wirkſame Beftimmungen 
zum Zweck der Unfallverhütung, die weſentlich 
verſtärkte Mitwirkung der Arbeitervertretungen 
und Wahl dieſer letzteren auch ſeitens der freien 
Hilfskaſſen und die Aufrechterghaltung des vollen 
Recursrechts der Verſicherten an das Reichs- 
bezw. Landesverſicherungsamt, durch deſſen in 
der Vorlage beabſichtigte Beſeitigung die Arbeiter 
aufs ſchwerſte geſchädigt werden würden. den 
beiden Petitionen ſind eingehende Begründungen 
beigefügt. 


Prozeß Leckert - Cützow. 
Dritter Verhandlungstag. 


In dem Bericht in der Beilage haden wir 
unſeren Leſern alles Weſentliche aus den Jeugen- 
ausſagen, wie ſie geſtern abgegeben wurden, mit- 
getheilt. Zur Vervollſtändigung des Bildes, das 
geſtern mit einem Schlage durch die klaren Aus- 
führungen des Gtaatsjecretärs Irhrn. v. Marſch all 
und Lützows Geſtändniß ein für die politiſche 
Polizei ſeyr wenig ſchmeichelhaftes Ausſehen ge- 
wonnen hat, geben wir noch etwas aus- 
führlicher die Verhandlung wieder von dem 
Augenblich an, als Lützow unter großer Be- 
wegung im Saale ſein Geſtändniß ablegte und 
damit die verblüffende Enthüllung machte, daß 
der Criminalcommiſſar v. Tauſch um alles ge⸗ 
mußt habe. 

Angeklagter Tüthow: Ich habe am 27. die Infor- 
mation von Leckert erhalten (und zwar mit der Spitze 

egen Eulenburg und der Quelle Marſchall). An dem- 
elben Abend hahe ich es der „Welti am Montag“ 
24225 In der nächſten Woche bin ich mehrere Mal⸗ 

Tauſch geweſen und habe ihm auf feine Frage ge 


rete zwar gelte dies namentlich von den 
Beſtimmungen zum Schutze von Leben, Befund- 


— 


Jae, Bo ty die gebracht und von Eeheit 
drhalen ü. e nahm die Sache auf wegen der 
Wuctie Marſchall, und zwar deswegen, weil, wie ich 
weiß, Tauſch von jeher eine große Animofität gegen 
Marſchall beſitzt. Er ſagte mir, ich ſolle dieſe Sache 
nochmals haarklein zu Papier bringen, weil er die 
Abſicht habe, dieſe ganze Sache an den Botſchafter 
Grafen Philipp Eulenburg mitzutheilen, um ihm 
dadurch wieder einmal ju zeigen, wie Excellenz 
v. Marſchall gegen die Umgebung des Kaiſers 
conſpirire. v. Tauſch hat mich über dieſe Sache 
bis zum äußerſten „ausgequetſcht!“ und ich habe 
ihm alles fo haarklein erzählt, bezw. ge⸗ 
ſchrieben, weil ich feſt von der Wahrheit der Ceckert- 
ſchen Information überzeugt war. Tauſch hat dann 
auch an den Grafen Philipp Eulenburg, wie er uns 
fagte, nach Liebenberg geſchrieben und ihm mitge- 
iheilt, daß er eine wichtige Sache für ihn habe. 
Eulenburg hat ihm, wie ich geſehen habe, geant- 
wortet, er komme nächſtens nach Berlin und freue 
ſich, ihn dann begrüßen zu können. (of. das im Leit- 
artikel befindliche Telegramm aus Berlin, deſſen Inhalt 
ſich mit dem hier Ausgejagten nicht ganz deckt. D. R.) In. 
jwiſchen animirte mich Tauſch ſehr, recht den Lecert 
auszufragen, um genau über die Gewährsmannſchaft 
Beſcheid zu wiſſen und die Fortſetzung am nächſten 
Montag zu bringen, damit die Sache nicht einſchliefe. 
Inzwiſchen ſollte ich mehrfach berichten, was ich auch 
gethan habe. Dann wolle er dafür Sorge tragen, daß 
der Kaiſer durch Eulenburg alles erführe, damit wir 
endlich dann den Marſchall beim Wickel hätten. Um 
nun Tauſch gefällig zu fein und weil ich mich voll- 
ſtändig in feinen Händen befand, im übrigen an die 
Wahrheit der Sache auch glaubte, habe ich mich auch 
um die Unterbringung des zweiten Artikels bemüht. 
Am Montag, nachdem der zweite Artikel erſchienen 
war, ließ er mich zu ſich holen und erzählte mir, der 
Teufel wäre los im Auswärtigen Amt und der Polizei- 
Präfident wäre hinbefohlen worden. Es wäre letzterem 
nichts übrig geblieben, als mich ju kennen. Ich ſolle 
nun nochmals ihm einen eingehenden Bericht geben, 
um damit ju Philipp Eulenburg ju gehen. Er werde 
mich decken und ſchützen. Ich ſolle ganz beruhigt ſein. 
Die ganze nächſte Woche ließ er mich rufen und er- 
zählte mir, das Auswärtige Amt ſei garz verſeſſen 
darauf, die Sache weiter 3 verfolgen. Am Sonnabend 
ließ er mich durch einen Wachtmeiſter nach dem Polizei- 
Pröſidium ſiſtiren und ſagte mir, er mülſſe mich ver ⸗ 
haften. Ich folle nicht ſagen, daß ich mit ihm in Der- 
bindung geſtanden habe. Zwiſchen uns bliebe es wie 
bisher. Er war in fürchterlicher Angſt. Am Sonntag 
ſagte er mir: Die Sache wird für uns alle ſehr ſchlimm. 
Die Sache mit Aukutid) kommt auch heraus. Bleiben 
Sie aber nun feſt. Am 15. gab er mir 100 Mk. und 
von da an ſahen wir uns ſehr wenig. Bei der zweiten 
Berhaftung war Tauſch wieder in fürchterlicher Angſt. 
In Sachen Kuhutſch habe ich zu erklären: Als der 
Artikel in den „M. N. N.“ erſchienen war, beſtellte 
mich Tauſch zu ſich und ſagte, daß der Kriegsminiſter 
Bronſart ihm (Tauſch) geſagt hätte, daß Bronſart den 
Miniſter Köller für den Informator des Artikels halte. 
Er (Tauſch) möchte ſich bemühen, das herauszube- 
kommen und ihm dafür Beweiſe zu liefern. Hierauf 
machte mich Tauſch „ſcharf“ und beauftragte mid, 
bei den Angeſtellten des literariſchen Bureaus das aus- 
uforſchen. Ich verſuchte nun innerhalb der nächſten 8 bis 
4 Tage den Kukutſch hinten herum für die Sache zu inter- 
eſſiren und ſagte das auch Tauſch. Faſt täglich ſagte 
mir Tauſch, der Kriegsminiſter habe das größte In- 
tereſſe und es könne koſten, was es wolle, das bei 
Kukutſch herauszubekommen. Die Verſuche waren ver- 
geblich. Tauſch aber hatte ſich inzwiſchen ſchon engagirt, 
da er bei Herrn v. Bronjart den Namen Kunhutſch 
ſchon genannt hatte. Darauf veranlaßte mich Tauſch, 
einen anonymen Brief an das Kriegsminiſterium zu 
ſchreiben folgenden Inhalts: „Wollen Sie wiſſen, wer 
gegen Sie hett, fo fragen Sie Kammann. Eckart und 
Kukutſch.““ ieſen Brief hat Herr v. Bronſart er- 
halten. Ich habe dieſen Brief von einem Hausdiener 
ſchreiben laſſen. Dann erzählte er, daß eine Unter- 
ſuchung gegen „Unbekannt“ eingeleitet ſei, in der die 
drei (eigentlich vier) Perſonen als Zeugen vernommen 
würden. Hierüber gerieth v. Tauſch in große Angſt, 
weil auf dieſe Weiſe fein Vorgeſetzter v. Köller 
‚von der Sache erführe und er ihm noch nichts 
gemeldet habe. Um nun feine Auskunft bezüglich des 


Kukutſch Herrn v. Bronſart gegenüber aufrecht zu er⸗ 


halten und glaubhaft zu machen, ſagte er aus: Geben 

Sie mir eine Quittung mit dem Namen „Kuhutſch“ 
und da ich bei allen Quittungen, die ich im Laufe der 
Jahre gegeben, immer irgend einen falſchen Namen 
auf Wunſch des v. Tauſch im politiſchen Intereſſe ge- 
geben hatte und er mir immer geſagt hatte, es ſei 
ganz gleichgiltig, welcher Name darauf ſtände, ſo ließ 
ich dieſe Quittung durch einen Dritten mit dem Namen 
Kukutſch unterzeichnen. Auf die Aehnlichkeit kam es 
mir gar nicht an, da ich noch niemals die Schrift von 
Kukutſch geſehen hatte. Ich hatte bei der ganzen 
Sache nur den Auftrag Tauſchs ausgerichtet. Welche 
Feindſchaft dieſer gegen v. Marſchall hatte, 
geht daraus hervor, daß er mich am 20. Oktober 
bei meiner lehten Verhaftung aufforderte, bei 
der Verhandlung anzugeben, daß Hönig, den 
v. Tauſch ſchon damals benannte, Verfaſſer des 
Arlikels in der „Kölniſchen Zig.“ „Flügeladjutanten- 
Politik“, vom Prinzen A. zu Hohenlohe empfangen 
werde, wodurch der Verdacht erweckt werden ſollte, 
daß dieſe Artikel doch aus dem Auswärtigen Amte 
kämen. ; 

Ich 1 2 Tauſchs Aufträgen ſchon deshalb nach 
jeder Hinſicht folgen, da ich in meiner Exiſten voll⸗ 
ſtändig von ihm abhängig war. Ich bekam 200 Mk. 
von ihm monatlich. Er drohte mir faſt jeden Monat. 
mir das Gehalt zu entziehen, wenn ich nicht durch 
Bringen von Nachrichten fein Intereſſe mehr berück⸗ 
ſichtigte. Ich hatte mich bisher in der Verhandlung 
gebunden erachtet, von dieſen Derhältniſſen nicht zu 
reden, da ich ihm mein Ehrenwort gegeben hatte, das 
Verhältniß nicht zu berühren. Da ich aber ſetzt in der 
Oeſſentlichkeit insbeſondere durch die angebliche 
Jäſſchung jo gebrandmarkt bin, fo ſehe ich mich im 
Intereſſe der Gerechtigeit genöthigt, alles aufzudecken. 

Auf die Frage des Präſidenten an v. Lützow, ob 
er ſich der Schwere ſeiner Beſchuldigung, die einen bis 
dahin als ehrenhaft geltenden Mann aus der Reihe 
der Ehrenmänner ſtreichen würde, voll bewußt fei, er · 
klärt v. Cützow, daß es die volle Wahrheit ſei. 

Bräf. (zum Zeugen v. Tauſch): Seit wann ſtehen 
Sie in Beziehungen mit dem Angeklagten? 

Zeuge: Seit 1891 oder 92. Er war bei uns Agent. 

Rechtsanwalt Lubszunski: Iſt der Zeuge v. Marſchall 
denn animos gegen Sie? 

v. Tauſch: Ja, es iſt ja bekannt, daß Hr. v. Marſchall 
der politiſchen Polizei nicht fehr zugethan war und alle 
Berfuhe, ihn davon zu überzeugen, daß er im Irrthum 
ſei, wenn er denke, die Polizei treibe Politik, miß⸗ 
glückten, weil er ihn als Dertreter der politifchen 
Polizei nicht empfing. 

Staatsſecretär v. Marſchau: ch weiſe es zurüc, 
daß ich perſönlich animos gegen den Eriminal-Commiſſar 
gejiimmt ſei. Allerdings hatte ich Verdacht gegen ihn 
aus dem Grunde, weil es mir auffiel, daß die ge⸗ 
heime Polizei Bertrauensmänner ſich auswählt, die 
gefliſſentlich Beamte des Ruswärtigen Amtes her- 
unterjehten, verdächtigten und verleumdeten. 3 
habe v. Tauſch allerdings niemals empfangen. Ich 
habe einen begründeten Verdacht, daß Herr v. Tauſch 
demüht geweſen iſt, die Beamten des Auswärtigen 
Amtes herabjufeßen, und ich muß einräumen, daß ich 
Er geheimen Polizei kein Bertrauen habe. Mein 

ißtrauen datirt ſchon aus der Zeit des Herrn Nor- 
mann-Schumann, den ich wohl, ohne ihm zu nahe ju 
treten und ohne Bedenken als einen recht gefährlichen 
Menſchen bezeichnen darf. Als Herr v. Caprivi in's 
Amt gelangte, erſchlenen in der „Saale - 31g.“ 2 An- 
2. gegen ihn und bald darauf gegen den Kaiſer, Kerrn 
5. Caprivi und mich Artikel, welche höchſt tendenziös 
abgefaßt waren. Wir wandten uns an die politiſche 
Poluck aber ohne Erfolg. Da erhieſten wir, wenn 


ſtellt zu werden. 


ich nicht frre, anfangs 1891 von einem Herrn Frltz 
Brentano, der ſich als Mitredacteur der „Saale⸗ 
Zeitung“ bezeichnete, einen Brief, worin er anzeigte, 
daß er dem Auswärtigen Amt den Namen des Ver- 
faſſers der Skandalartikel mittheilen könne. Wir 
baten den Herrn Brentano, nach Berlin zu kommen, 
und er folgte der Aufforderung. Hier verhandelte im 
Auftrage des Auswärtigen Amtes der Hauptmann 
Ebmeier mit ihm. Brentano hat geſagt, daß alle dieſe 
Skandalartikel von einem Beamten der geheimen 
Polizei herrührten. Wir gaben der geheimen Polizei 
den Brief des Herrn Brentano und baten um Ermitte⸗ 
lungen. Wenige Tage darauf erhielt das Auswärtige 
Amt einen Brief von Brentano, in welchem dieſer ſich 
bitter darüber deſchwerte, daß man ihn verrathen 
habe, man habe ihm ſeitens der politiſchen Polizei 
denſelben Brief vorgelegt, den er an das Auswärtige 
Amt gerichtet habe. Diefer Umſtand mußte natur- 
gemäß das Vertrauen zu der geheimen Polizei er- 
ſchüttern und das Auswärtige Amt brach von nun 
ab alle Beziehungen zu der politiſchen Polizei ab. 
War doch ſchon die Verwendung des Normann- 
Schumann höchſt fonderbar. Diefer Herr wurde im 
Auftrage der geheimen Polizei nach Leipzig geſchicht, 
um die Bewegung der antiſemitiſchen Partei zu über- 
wachen. Und was thet der Herr Normann - 
Schumann? Er ſchrieb ſelbſt die Skandalartikel, 
deren Verfaſſer zu ermitteln er dann beauftragt wurde. 
Natürlich haben feine Ermittelungen dann keinen Er- 
folg gehabt. Nun habe ich in der Perſon des Herrn 
v. Tützow eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Herrn Nor- 
mann-Schumann gefunden und ſo hat ſich bei mir 
eine Stimmung herausgebildet, die nicht Animoſität 
iſt, die man aber auch nicht Vertrauen zu nennen 
pflegt. Ich halte die ganze Geſchichte mit den Ver- 
trauensmännern für eine verfehlte, denn die Leute er- 
halten, wenn fie damit betraut werden, Berfafjer von 
Artikeln zu ermitteln, eine Aufgabe, die ſie nicht löſen 
können. Ich muß ſagen, daß ich nach meiner Kenntniß 
von den Vertrauensmännern zu der Ueberzeugung 
komme, daß dieſelben Berichte erſtatten, die von A bis 
3 falſch find. So find doch namentlich auch die Der- 
trauensmänner des Kerrn v. Tauſch, die in den in 
dieſem Prozeß zur Sprache gebrachten Fällen in 
Thätigkeit getreten find, von Anfang bis zu Ende un- 
wahr geweſen. Wenn Herr v. Tauſch glaubt, Ver- 
trauensmänner haben zu müſſen, ſo iſt das ſeine Sache. 
Wenn aber die Vertrauensmänner des Herrn 
v. Tauſch ſich erdreiſten, mich, meine Beamten und 
das Kuswärtige Amt zu verleumden, fo flüchte ich 
mich in die Oeffentlichkeit und drandmarke das 
Treiben. (Bewegung.) 

Präf.: Herr v. Tauſch, iſt denn die Behauptung des 
Angeklagten Cühom wahr, daß Sie ihm Ihre Freude 
über das Erſcheinen des Arlikels ausgedrückt haben? 

Zeuge: Nein! 

Präf.: Glauben Sie denn, daß v. Lützow ſich fo 
etwas rein aus den Fingern geſogen haben kann? 

v. Tauſch: Jawohl. (Herr v. Marſchall ruft da- 
wiſchen: „Ah, nun auf einmal!“) Zeuge behauptet, 
daß er nicht feine hohe Befriedigung über den Artikel 
ausgedrückt, ſondern im Gegenth-il geſagt habe, wie 
der Angeklagte ſolchen Unſinn ſchreiben könne. Er 
feloft habe nur den Artikel der „Welt am Montag“ 
dem Botſchafter in Wien Grafen Philipp Eulenburg 
zugeſchickt, den er in Abazjia kennen gelernt und dem 
er zu Dank verpflichtet war. 

Der Vorſitzende macht Herrn v. Tauſch nunmehr 
darauf aufmerkſam, daß er unter dem Eide ſtehe und 
dem Zuchthauſe verfallen ſei, wenn er Falſches ſage. 

Der Präſident läßt nun Satz für Satz die Erklärung 
des v. Lützow durchgehen und hält fie dem Zeugen 
v. Tauſch vor. Dieſer giebt zum Theil ſehr weit- 
ſchweiſige Erklärungen, zum Theil erklärt er die Be- 
hauptungen des Lützow für Unwahrheiten, „Lügen“ c. 

An den Fragen betheiligen ſich auch wiederholt der 


Vertheidiger Rechtsanwalt Tubszunski und der Ober⸗ 
ſtaatsanwalt Dreſcher. Letzterer erinnert daran, daß 


der Zeuge v. Tauſch ja wohl eine Hausſuchung bei 
Herrn v. Cützow abgehalten habe, wobei nur wenig 
herausgekommen ſei; damit ſtehe doch im Widerſpruch, 
daß bei dem heute ſtattgefundenen Beſuch in der 
Lützow'ſchen Wohrung noch eine ganze Reihe von 
Schriftſtücken vorgefunden worden ſeien. 

Der Bertheidiger läßt ſich beſtätigen, daß dieſe 
rn a von zwei durch Herrn v. Tauſch entjandte 

riminalbeamte vorgenommen worden ſei. 

Zeuge v. Tauſch ſucht über alle in dem Lützow'ſchen 
Geſtändniſſe enthaltenen Punkte Auskunft zu geben, 
wird aber wiederholt vom Vorſitzenden darauf ver- 
wieſen, daß feine Ausführungen nicht die Sache träfen, 
Zeuge erklärt, es ſei unwahr, daß er Angſt gehabt 
habe und ebenſo unwahr ſei die Darſtellung des An- 
gehlagten, wie die Quittung m Stande gekommen ei, 

Präf.: Ich bitte mir aus, keinen fo hohen Ton an- 
juſchlagen. Sie haben nur auf meine Fragen zu ant. 
worten, ſoweit Sie nicht als Anſtifter einer Fälſchung 
jur Zeugnißverweigerung berechtigt find. Ich bitte mir 
aus, hier im angemeſſenen Tone zu reden! 

Zeuge v. Tauſch legt noch Briefe des Angeklagten 
v. Lützow an ihn vor, worin der Letztere allerlei von 
Kuhutſch erzählt, v. Cützow erkennt an, daß er dieſe 
Briefe geſchrieben hat, behauptet aber, daß ſie beſtellte 
Arbeit ſeien. Herr v. Tauſch habe die Briefe haben 
wollen, um die einmal geſponnenen Fäden weiter zu 
führen und um Beläge in der Hand zu haben. Der 
Zeuge v. Tauſch beſtreitet dieſe Behauptung. 

Schließlich erklärt der Oberſtaatsanwalt Dreſcher, 
daß heute eine fo große Menge neuer Geſichts⸗ 
punkte in die Beweisaufnahme hineingezogen 
worden ſeien, daß die Betheiligten kaum in der 
Lage fein werden, alle Räihiel zu löſen. Auch 
müſſe dem Zeugen Criminalcommiſſar v. Tauſch 
Gelegenheit gegeben werden, ſich auf alle gegen 
ihn erhobenen Anſchuldigungen zu verteidigen. 
Es könne ſich auch fragen, ob v. Tauſch nicht 
wegen Anſtiftung zur Urkundenfäſchung und 
wegen Anftiftung zur Beleidigung des Grafen 
v. Eulenburg zur Derantwortung gezogen werde. 

Schließlich wurde die Verhandlung auf Montag 
früh 9 Uhr vertagt. 


Ueber Lützow, den Hauptacteur in dem Prozeß, 
weiß die „Voſſ. 3tg.“ Folgendes zu erzählen: 
Ende Oktober kam Lützow auf unſere Redaction 
und wünſchte einem unſerer Redacteure vorge- 
Er trug eine mächtige ſchwarze 
Ledermappe bei ſich und kramte allerhand Papiere 
und Druckſchriften heraus, die ſich auf die Un- 
fitrlihkeit beim Theater beziehen ſollten. Er er- 
klärte, ſchon lange bedrücke es ſein Herz, wie die 
Bühnenwelt von Tag zu Tag an Moral verlöre, 
und es müſſe durchaus etwas geſchehen. Herr 
v. Lützow gedachte auf den bevorſtehenden Gitt- 
lichkeitscongreß nach Breslau zu ziehen und dort 
eine Reihe von Theſen aufzuftellen. Hierzu ſollte 
ihm unſer Redactionsmitglied Material liefern. 
Dieſer lehnte es ab, war aber bereit, die Theſen 
des neuen Sittlichkeitsapoſtels zu prüfen. Herr 
v. Lützow verſprach freudig, fie ihm in einer 
Woche zu bringen. Inzwiſchen aber traf eine 
ftärhere Gewalt an ihn heran, und dem Breslauer 
Congreß entging dieſer geſtrenge Vorkämpfer für 
Tugend, Unſchuld und ehrbaren Lebenswandel. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
4 Danzig, 5. Dezemder. 
Wetterausſichten für Sonntag, 8. ee 
und war für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig. nahe Null, Nebel, Niederschläge. 


— — 


»Von der Weichſel. A a 
Weichſel oberhalb Aalage — a . 


werden Bann, ſoln in 


für Rectoren am 19. Mai bezw. 


ſtummen-Knſtalten in 
abgehalten. 


Eisdecke gebildet, die aber durch die E'skrecher 
zerſtört wird, um dem herab kommenden Treib- 
eiſe Abzug zu verſchaffen. Bei Marienwerder 
hat ſich auch bereits eine feſte Eisdecke gebildet, 
ſo daß dort jetzt der Traject über dieſelbe zu 
Fuß bei Tag und Nacht bewirkt werden kann. 
Bei Thorn iſt ebenfalls feſter Eisſtand, bei 
Culm noch Eistreiben. 


* 

» Hr. Eifenbahndirections-Präfident Thome 
begiebt ſich am 10. d. Mis. nach Berlin, um 
der Sitzung des Landes - Eiſenbahnrathes beizu- 
wohnen. 

0 je @ 

® Profefior Behring, der Erfinder des Heil- 
ferums, iſt, der „Volksztg.“ zufolge, der Sohn 
eines Landſchullehrers aus Raudnitz im Kreiſe 
Rojenberg (Weſtpr.). = 


2 

Neuer Schnellzug Berlin-Danzig. In der 
vorgeſtrigen Sitzung des Bezirkseiſenbahnraths 
Berlin theilte die Directton Stettin mit, daß die 
Einlegung eines neuen Schnellzuges Berlin- 
Stettin-Stolp-Danzig beſtimmt in Ausſicht ge- 
nommen ſei. Es ſoll vom 1. oder 15. Mai 1897 
ab verſuchsweiſe ein Tagesſchnellzug Danzig- 
Stolp-Stettin-Berlin und umgekehrt, mit einer 
Fahrzeit von nicht ganz 6 Stunden für die Strecke 
Gtolp-Berlin, zur Einführung kommen, 


* * 1 

Neuer Krankentransportwagen. Für das 
hieſige ſtädtiſche Tazareth am Olivaer Thor iſt von 
der Zirma Köhler u. Zy in Köln a. Rh. ein neuer 
Krankentransportwagen für den Preis von eiwa 
2300 Mu. beſchafft worden. Derſelbe enthält zwei 
Tragbahren zum Transport Schwerkranker, fährt 
auf Rädern mit Gummireifen, kann durch zwei 
Perſonen leicht gehandhabt werden und wird von 
zwei Pferden gezogen. 


0 
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Schlacht- und Diehhof. In der Zeit vom 
28. November bis 4. Dezember find geſchlachtet 
worden: 49 Bullen, 19 Ochſen, 108 Kühe, 130 
Kälber, 221 Schafe, 5 Ziegen, 1009 Schweine und 
10 Pferde, Zur Unterſuchung wurden von aus- 
wärts eingeliefert: 140 Ninderviertel, 39 Kälber, 
13 Schafe, 5 Ziegen und 144 Schweinedalften. 


* 
Fleiſchlieferung für die GCarniſon. Wie 
J. 3. von uns mitgetyeilt, war die Lieferung der 
Fleiſchwaaren für die hieſige Garniſon an drei 


Fleifher übertragen worden, welche fie für die 


in der Stadt, in Langfuhr und Neufahrwaſſer 
ſtationirten Truppentheile getrennt lieferten. Mit 
dieſem Verfahren, welches ein halbes Jahr in 
Uebung geweſen iſt, ſoll zu Neujahr gebrochen 
werden und die Lieferung des Geſammibedarfes 
vom 1. Januar 1897 ao einem Sleiſcermeiſter 
übertragen werden. Auch die Anfuhr der in 
Betracht kommenden Sleiſchſorten, Wurſt etc. foll 
nicht mehr bei den Zruppeniheilen erfolgen, 
ſondern an eine Centralſtelie; wie beabſichtigt 
wird, das hieſige Schlachthaus. Die Intendantur 
iſt mit der Danziger Schlachthaus-Direction in 
Verhandlungen getreten, welche die Ueberlaſſung 
eines geeigneten Naumes betreffen, von dem aus 
dann die Sleiſchausgabe erfolgen ſoll. Wenn ein 
geeigneter Raum im Schlachthaus nicht gewonnen 


ſolcher erricktet werden. 


* 

* Deutſche Colonialgeſellſchaft Abtheilung Danzig. 
Im Reftaurant Franke fand geftern eine auch von 
Damen recht gut beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher 
der Vorſitzende, Hr. Oberlebrer v. Bockelmann, zunächſt 
mittheilte, daß die Herren Ober Kämper und Haupimann 
Weichbrodt in den Vorſtano eingetreten jeien und 
daß die Abtheilung bei den bevorſtehenden Sitzungen 
des Vorſtandes der deutſchen Colonalgeſellſchaft durch 
Herrn Premier-Cieutenant und Reg ments-Adjutanten 
v. Anderten vertreten werde. Dann hielt Herr 
Wächter einen Vortrag üter Erinnerungen an feinen 
mehrjährigen Aufenthalt in der Südſee. Der Vortragende 
ſchilderte die wichtigſte Inſel der Samoagruppe Upolu 
und ihre Hafenſtadt Apia, die den Eindruck eines 
modernen kleinen Seebades mache. Er beſchrieb dann 
einen Ausflug von Ap.a nach den [Plantagen und ver- 
band mit dieſem eine Schilderung ves Plantagenbaues 
ſowie der bei demſelben gewonnenen Producte, von 
denen Copra, Cacao und Kaffee die haupſächlichſten 
find, Der Redner ſchilderte dann ein Feſt der Ein- 
geborenen und gab eine Beſchreibung des Schlacht- 
ſeldes bei der Pflanzung Vailele, auf welchem 
deutſche Matroſen gegen die Samoaner gefochten 
aben. Zum Schluſſe gab er eine Darſtellung 
der politiſchen Geſchichte des Candes. An den Vortrag 
ſchloß ſich eine Vorführung von Lichtbildern aus den 
deutſchen Golonien in der Südſee, welche von Herrn 
Dr. Ehrlich erklärt wurden. Auf den Ruf eines 
afrikaniſchen Antilopenhornes begab ſich dann die Ge- 


ſellſchaft in den Rebenſaal, in weichem eine kleine fehr 


hübſch arrangirte Ausſtellung aufgeſtellt war. Herr 
Strominſpector Holt hatte ſehr intereſſante An- 
denken an ſeinen Aufenthalt in China, wo er 
längere Zeit als Armeeinſtructor ihätig geweſen 
war, zur Verfügung geſtellt, welche er den Zuſchauern 
erläuterte. Kerr Regierungsaſſeſſor v. Keydebrand 
und der Caja hatte eine Anzahl prächtiger ſapaniſcher 
Stickereien geſchic t. auch Herr Stabsarzt Dr. v. S ta den 
al eine ſchöne Collection afrikaniſcher Waffen aus- 
geſtellt. Außerdem waren Münzen aller Art, ſowie 
eine Sammlung fehr ſchöner Gehör:e von afrikaniſchen 
Büffeln und Antilopen zu ſehen. An einem Nebentiſche 
waren Colonialcigarren und Kameruncacao zu haben. 
* 0 


2 
Goldene Kochzeit. das Hofbefiter Daniels'ſche 
Ehepaar in Ohra feierte vorgeſtern 5 goldene 4085 
zeit. Leider war das Jubelpaar leidend, fo daß bie 
Feier auf den engſten Familienkreis beſchränkt werden 


mußte. 


„Prüfungstermine. Für die Prüfungen an den 
Schullehrer-Seminaren der Provinz Weſtpreußen find 
pro 1897 die Termine wie folgt feſtgeſetzt: Berent: 
Seminar Kufnahmeprüfurg 2. April, Entlaſſungs⸗ 
prüfung arz. jweite Volksſchullehrerprüfung 
26. Oktober; Marienburg: am 5. März, 25. Februar, 
(Nebencurſus 16. Sept.), 19. Oktober; Pr. Friedland: 
27. Auguft, 19. Auguſt, 11. Mai; Graudenz: 12. Febr., 
4, Februar, 31. August; Löbau: 12. März, 4. März, 
22. Juni; Zudel: 17. Sept., 9. Sept., 9. November. 
An den ſtaatlichen Präparanden-Anftalten beginnt die 
Aufnahmeprüfung dei der Anſtalt in Dt. Krone am 
3. Mal, in Pr. Stargard, Rheden und Schwetz am 
16. März; die Entlaſſungsprüfung beginnt bei der Anſtalt 
Dt. Krone am 27. April, Pr. Stargard am 15. Februar, 
Rheden am 20. Februar und Schwetz am 13. Februar. 
Die Prüfung der Cehrer an Mittelfhulen 
beginnt in Danzig am 18. Mai bezw. 23. November, 
e | „November. Die 
Abgangs-Prüfung für Lehrerinnen findet in Danzig 
am 12. März und 3. September, für Sprachlehrerinnen 
am 15. Mär; und 6. September, für Schulvorſtehe⸗ 
rinnen am 16. Mär; und 7. September ſtatt. Die 
Prüfungen der Lehrerinnen für rn Hand 
arbeiten werden in Danzig am 16. Mär; und 
14. September, die Prüfung als Lehrer für Taub 

Marienburg am 16. November 


der Nähe geilelben ein 


— 


Siegen. bleiben! 


® Gtewererätl.vrerm Der Sinanımlnifler hat 

durch Erlaß vom 22. 5, iſt die Zrift zur Abgabe 

der Steuererklärungen für das Steuerjahr 189788 auf 

die Zeit vom 4, bis, einſchließlich 20. Januar beſtimmt. 
* 


= 

Veränderungen im Grundbeſih. Es find ver⸗ 
kauft worden die Grundſtüche: Mattenbuden Nr. 33 
bis 36 von dem Kpotheker Friedrich Domning in 
Königsberg an die Steuererheber Tiedemann'ſchen Ehe- 
leute für 83000 Mk.; Schüſſeldamm Nr. 45 von den 
Fleiſchermeiſter Seidel'ſchen Eheleuten an die Haufe 
mann Wittjohann'ſchen Eheleute für 52000 Mh.; 
Kleine Gaſſe Nr. 8 und 8a von dem Handelsmann Stanke 
an die Frau Rentier Thiem, geb. Riak, für 51000 Mk.; 
Karpfenſeigen Nr. 10 von der Wittwe Roſchewski, geb. 
Wrobel, an den Eigenthümer Jeckſtein für 16 500 Mk.; 
Altſtädt. Graben Nr. 2144 von dem Schloſſermeiſter 
Kleophas an die Kaufmann Noll'ſchen Eheleute für 
27 500 Mk.; ein Trennſtücß von Altweinberg 
Nr. 851 von den Maurer Willmanowski'ſchen Ehe 
leuten an den Eigenthümer Zieroth für 1200 Mk.; 
Hohe Seigen Nr. 23 ift verkauſcht worden von dem 
Neſtaurgteur Penquitt an die Baggermeiſter Thulke- 
ſchen Eheleute gegen das Grundſtück Labesweg Nr. 1 
r 22000 Mh, Der Tauſchpreis von Labesweg Nr. 1 
delrägt incl, Inventar 42 000 Nh. 

= 


* 

Künſtliche Eisbahn. An der Stelle, wo ſich 
früher die bekannte Caſinoeisbahn befand, wird auf 
dem ugeſchütteten Wallterrain eine hünftlihe Eisbahn 
errichtet. die Grenzen derſelben find durch einen 
Schneewall gekennzeichnet, heute waren Arbeiter damit 
beſchäftigt, Pfähle zur Abſperrung der Zahn einzuſetzen. 

Auf der künftlihen Eisbahn im „Freundſchaftlichen 
Garten“ fand heute Abend ein Eisfeſt mit prächtiger 
Beleuchtung der Bahn ſtatt. 

* 


2 
Feuer. Heute früh kurz nach 4 Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Haufe Am Stein Nr. 13 gerufen, 
Es handelte fi um die Beſeitigung eines gering» 
fügigen Balkenbrandes, die ſehr bald erfolgte, 
* 
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Verhaftung. Der Hausknecht Johannes J. wurde 
verhaftet, weil er verdächtig war, ſeinem Prinzipal, 
dem Kaufmann Herrn Jul. G. in etwa 60 bis 70 ver- 
ſchiedenen Fällen-Sachen entwendet zu haben. Theil⸗ 
weiſe geſtand 3. feine Schuld Aue 


* 

* Schwurgericht. Geſtern halten ſich der Arbeiter 
Johann Arke und der Schneider Hugo Max Rog a- 
ſchewski von hier wegen Körperverletzung mit tödt« 
lichem Ausgange zu verantworten. Beide find wegen 
Körperverletzung bereits vorbeſtraft, Rogaſchews ki 
allein viermal; er wurde er vor drei Tagen von der 
hieſigen Strafkammer zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 
Die Vorgänge, um welche es ſich handelt, haben ſich 
am Abend des 12. Oktober d. Is. auf der Straße 
Steindamm in der Nähe der Oelmühle ereignet und 
bilden eine Kette von blutigen Ereigniſſen. Der Ange- 
klagte Rogaſchewski kam mit einem jüngeren Bruder 
und einem zweiten Begleiter den Steindamm von der 
Thornſchen Brücke entlong gegangen. Dort geriethen 
fie mit dem Koraträger Thurau zuſammen; es wurden 
von beiden Seiten Püffe ausgekauſcht, bis ſich der 
Arbeiter Hermann Gtoizenberg mit hineinmiſchte und 
die Prügelei ein Ende erhielt. Alle vier gingen nun 
weiter nach der Delmüh e zu. Als fie an der Fabrik 
angelangt waren, erzählte Stolzenberg, hier arbeite 
er und verdiene fein Brod. Plößlich ſtürzte aus 
dem Dunkel an der anderen Seite der Straße 
ein Mann mit einer Bohle in deiden Händen 
hervor und ſchmetterte die ſchwere Waffe auf 
den Hinterkopf des St. nieder. St. taumelte einige 
Schritte, ließ dann den Schirm, den er in der Hand 
hatte, fallen eee nieder, auf dem Trottoir 

8 as nun jo „ iſt 6 iger 2 
klärt. Es ſcheinen andere Ai beller Rx inte 
genommen zu fein und durch die eben geſchehene Ge⸗ 
waltthat wüthend gemacht, die drei jungen Leute 
attaquirt zu haben. Hierbei hat der Arbeiter Sman- 
towski einen tiefen Meſſerſtich in die linke Schulter 
erhalten, den ihm der Angeklagte Rogaſchewski ver« 
fett haben ſoll. Mit dieſem Meſſerſtich harte die Scene 
vorläufig ein Ende und man ging daran, nach dem 
auf der Erde liegenden Stolgenberg zu ſehen. dieſer 
lag noch immer bewußtlos dort, wo er juſammenge⸗ 
brochen war, und wurde unverzüglich nach dem Marien 
Krankenhauſe gebracht. Dort verſtarb er noch an, 
demſelben Abend, ohne wieder zum Bewufttſein, 
gekommen ju ſein. Als derjenige, der den Schlag mit 
der Bohle geführt hat, wurde ſofort Arke recognoscirt; 
als man ihm die Folgen ſeiner That mittheilte, meinte 
er, ſo hätte er ſich das nicht gedacht, er hätte nur die 
„Bengels“ vertreiben wollen. Heute gab er an, daß 
St. ein Meſſer gegen ihn gezogen habe, er habe ihm 
mit der Bohle nur die Waffe aue der Hand ſchlagen 
wollen und aus Derſehen den Kopf getroffen. Die 
Zeugen beſtätiglen dies heute nicht, ſondern haben den 
Eindruck gehabt, 75 Stolzenberg überfallen wurde. 
Der Angeklagte Rogajhemski will von einem Manne 
einen Schlag in's Geſicht erhalten haben. Als der 
Mann zum zweiten Male an habe, habe er mit 


dem Meſſer geſtochen. Der Geſtochene, der Arbeiter 


Smantowski, erzählte, als er ſich über den lebloſen 
Körper des Stolzenberg gebeugt hatte, habe er plötzlich 
gefühlt, daß er einen Ae e die Schulter er- 
hielt; der Thäter entlief mit den Worten: „Du Hund, 
da haft du.“ Er konnte den Mann nicht einholen. 
Die Herren Kreisphyſicus Dr. Steger und Dr. Drep- 
ling haben die gerichtliche Obduction der Leiche des 
Stolzenberg vorgenommen und conſtatirt, daß der 
Schlag mit der Bohle mit ganz riefiger Gewalt ge- 
führt worden iſt, denn der Schädel des Getroffenen 
war vollſtändig in jwei Hälften geſpalten worden. Ein 
zweiter, fehl gegangener Kieb hatte ein Ohr faft abge⸗ 
trennt. Der erſte Hieb war abſolut tödtlich. Herr dr. 
Redmer berichtete über die Verletzung des Sman⸗ 
towski, die eine neunwöchige Arbeitsunfähigkeit zur 
Folge gehabt hat. Die Geſchworenen ſpracſen Arke 
der Körperverletzung mit tödtlichem Ausgange, den 
Rogaſchewski der gefährlichen Körperverletzung unter 
Ausſchluß mildernder Umſtände ſchuldig, worauf Arke 
zu jähriger Zuchthausſtrafe, Rogaſchewski ju einer 
Gefändnißſtrafe von insgeſammt 3 Jahren, in welche 
die eben erſt gegen ihn erkannte Strafe eingerechnet 
iſt, veruriheilt wurde. 

Am heutigen Tage fand die letzte Sitzung 
in der gegenwärtigen Schwurgerichtsperiode ftatt. der 
Vorſitzende, Kerr Landgerichtsrath Wedekind. ent- 
ließ die Geſchworenen mit einem Dank für die Pünkt- 
lichkeit und Sorgfalt, mit der ſie in der arbeitsreichen 
Seſſion ihrem Berufe obgelegen hätten. Die Opfer, 
welche von ihnen erfordert wurden, ſeien dem hohen 
Ziele einer gerechten Rechtspflege gebracht worden. 
Dann wurde gegen die Marie Eliſabeth Jampert, ca. 
50 Jahre alt, aus Danzig, gegen die unverehelichte 
Amanda Schmidt und deren Mutter, die Frau Johanna 
Schmidt, wegen Verbrechens wider das keimende 
Leben verhandelt, Gleich nach Beginn der Derhandlung, 
5. der zwei Aerzte als Sachverſtändige und eine größere 

ahl von Zeugen, zumeiſt aus Heubude, geladen war, 
wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. die Jampert 
ſcheint das Gewerbe, deſſen fie angeklagt ift, ſchon feit 
längerer Zeit zu betreiben, denn ſie wurde bereits vor 
ca. 10 Jahren vom hieſigen Schwurgericht wegen 
gleichen Verbrechens und Verleitung dazu zu S jähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. Diesmal ſoll fie gegen 
ein Konorar von Mk. ihre Kunſt an der unver- 
ehelichten Schmidt unter Einwilligung von deren 
Mutter ausgeübt haben. Alle drei Angeklagten 
wurden treigeſprachen. 

0 
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Strafkammer. Wegen Urkundenfälſchung und 
verſuchten Betruges hatte ſich in der heutigen Sitzung 
der Candarbeiter Johann Turzynski aus Abbau 
Goftomken im Kreiſe Carthaus zu verantworten. X. 
ſtand als Arbeiter bei dem Beſitzer Schwarz in Dienſten 
und fol feine Cohalkenntnig dazu benutzt haben, un 


einen Brief mit der Unterſchriſt feines Dienſtherrn lu 
fälichen, in dem er von dem Beſitzer Weſſolowski in 
Nieſolowitz 150 Mk. zum Kaufen von Vieh erbat. Mit 
dieſem Brief ſoll er an zwei nicht mehr feftzuflellenden 
Tagen im März und April d. J. bei B. 12 man ſein. 
D., der in die Echtheit des Briefes keinen Zweifel 
ſetzte und den Ueberbringer der Zeilen für einen 
Sohn des Schwarz hielt, wollte das Geld ſchon 
geben, hatie fſedoch 2 keines liegen. 
Später wandte er ſich direct an Schwarz, von 
dem er zu ſeiner Ueberraſchung erfuhr, daß er gar 
keinen Brief geſchrieben und auch gar kein Geld nöthig 
hatte. Es wurde nun der Brief beigebracht und als 
Fälſchung erkannt, er iſt, wie heute conſtatirt wurde, 
mit — Blaubeerſaft geſchrieben. die Weſſolowskis 
recognoscirten beſtimmt den Angeklagten als den- 
jenigen, der den Brief gebracht hatte, dieſer beſtritt 
jedoch ſeine Schuld und will das Opfer einer Perjonen- 
verwechſelung geworden ſein. Der Angeklagte wurde 
zu einer Gefängnißſtraje von 6 Manaten verurtheilt. 


* 

Vacanzenliſte. Königl. Cootjenamt in Reufahr- 
waſſer ſogleich ein Seelootſe, 1 Mk. Gehalt, 
180 Mk. MWohnungsgeldzuſchuß und 80 Mk. Dienft- 
zurn das Gehalt ſteigt von drei zu drei 
Jahren bis 1600 Mh., auch kann unter Umſtänden 
eine Seeoberlootſenſtelle erreicht werden. — Magiſtrat in 
Lauenburg zum 1. Januar ein Magiitratsbote, 
Gehalt 700 Mk., Kleidergeld 50 Mk. pro Jahr. — 
Magiſtrat in Rügenwalde zum 1. Januar ein Polizei- 
ſergeant, 800 Mk., Höchſtgehalt 1000 Mk. — 
Magiſtrat in Thorn ſofort ein Nachtwächter, im 
Sommer 36 Mh., im Winter 39 Mk. monatlich. — 
Magiſtrat in Allenburg zum 1. Januar ein Kilfs⸗ 
polizeibeamter, Gehalt 216 Mk. — Königl. Eifen- 
bahndirectionsbezirk in Königsberg, ſogleich ſechs An- 
wärter für den Weichenſtellerdienſt, zunächſt je 
800 Mk. diätariſche Jahresbeſoldung; bei der An- 
ſtellung als elatsmäßiger Weichenſteller 800 Mh. 
Jahresgehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld- 
zuſchuß (60—240 Mk, jährlich) oder Dienfimohnung, 
das Jahresgehalt der etatsmäßigen Weichenſteller fteigt 
von 800—1200 Mh.; auch kann, das Beſtehen der be- 
züglichen weiteren Prüfung vorausgeſetzt, die Be⸗ 
förderung zum Weichenſteller 1. Klaſſe erfolgen (1000 
bis 1500 Mk. Jahresgehalt und der tariſmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß, 60—240 Mk. jährlich, oder 
Dienſtwohnung). — Zum 1. Januar bei einer Poft- 
anſtalt des kaiſerl. Ober-Poſidirectionsbezirks Brom- 
berg Briefträger, 800 Mk. Gehalt und der tarif- 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1500 
Mark; ferner Landbriefträger, 700 Mn. Gehalt 
und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt 
ſteigt bis 900 Mk., ebenſo DOber-Poftdirectionsbejirk 
Zumbinnen zum 1. März n. J. 


1. 

Polizeibericht für den 5. Dezember. Derhaftet: 
20 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Trunkenheit, 4 Betiler, 13 Obdach⸗ 
loſe. — Leichenfund: Am 3. Dezember cr., Nachmittags 
4 Uhr, iſt im Wallgraben am Milchpeter eine unbe- 
kannte männliche Leiche gefunden und nach dem Blei- 
hofe geſchafft. Beſchreibung: Haar dunkelblond, kurzer 
blonder Schnurr- und Bollbart; Bekleidung: ſchwarzer 
Filzhut, brauner Paletot, dunkles Jacket, braune Weſte, 
dunkle Hofe, Lederſtiefel, blaue Unterhoſen, roth- und 
88 Hemoe; Angaben über die Perſönlichkeit 
des Verſtorbenen fint der kgl. Polizeidirection zu machen. 
Gefunden: 1 Contrabuch auf den Namen Norbert 
Pirczbowitz, 1 Taſchenmeſſer, 1 Paar Einlegeſohlen, 
1 braunes ſeidenes Band, 1 Arbeitsbuch auf den 
Namen des firbeiters Auguſt Adamski, 1 Quittungs buch 
auf den Namen Karl Wohlgemuth, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei-Directian. 1 Porte - 
monnaie mit Inhalt, abzuholen aus dem Polizei- 
Revierbureau zu Langfuhr. 1 filbernes Bettelarmband, 
abzuholen von Frau Rexenhagen, Jopengaſſe 50, 
3 Tr. — Zugelaufen: 1 brauner Dachshund, abzu- 
holen vom en i der 


232. = h u 8 
Moitlau 432. — Verloren: 1 füberne Damenuhr, 
anzugeben im Zunobureau ber königlichen Polizei- 
Direction. h 


Aus den Provinzen. 

F. Aus dem Kreiſe Stuhm, 4 Der, Im Walde 
verirrt und bei vollſtändiger Beſinnung erfroren iſt 
der Inſtmann Faltinowski aus Baumgart. Derſelbe 
ging am Sonntag nach dem zwei Kilometer entfernten 
Dorfe Laskowitz, um ein Paar Stiefel zu kaufen und 
kleine Einkäufe für ſeine Frau zu beſorgen. Dort ging 
er zu feinem Freunde und hielt fi bis gegen Mitter- 
nacht auf. Beim Zortgehen machte ihn fein Freund 
auf das ſchlechte Wetter aufmerkſam, worauf 8. er- 
widerte, daß er in einer Viertelſtunde im Bette fein 
werde. Er ging durch den Orkuſcher Wald nach Haufe, 
Frau und Kinder erwarteten ihn dort vergebens. 
Geſtern wurde derſelbe weit vom Wege entfernt im 
Walde erfroren gefunden. An den Schnee ſpuren kann 
man ſehen, wie J. ſich vor dem Erfrieren ſchützen 
wollte. Derſelbe kam im Walde von dem richtigen 
Wege ab und ging dann nach verſchiedenen Richtungen. 
Nach einer weiten Strecke hat 5. eine Schneefläche 
von ungefähr einem Ar fefigetreien, um ſich zu er- 
wärmen. Dann ging er nach einer anderen Richtung 
und die Schneeſpuren zeigen, daß er hinfiel. Hierauf 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß des be⸗ 
theiligten Publikums gebracht, daß zum Abladen von 
Schnee und Eis drei Plätze, und zwar der eine außerhalb 
des Werderthors rechts, der andere vor dem Leegenthore, 

und der dritte Gert 


hinter der rothen Brücke, ebenfalls rechts, 

vor dem Olivaerthore links, beſtimmt find. 

Die Plätze find durch Tafeln mit der Aufſchrift 
„Schnee- und Eisabladeplatz“ 


g [Amer de e mn an 


iſt F. um eine Kiefer gelaufen, wobei er ſich mit den 
Händen an der Rinde des Baumes ſo feſtgeklammert 
hat, daß dieſelbe abfiel. Dort lagen auch feine einge- 
kauften Sachen. Unweit dieſer Stelle hat der Un- 
glückliche wieder eine größere Fläche im Umghreiſe feft- 
getreten und hier fand man ihn mit dem Geſichte im 
Schnee liegen. Wahrſcheinlich iſt er ſchließlich vor 
Froſt und Ermüdung niedergeſtürzt. 

Königsberg, 4. Dez. Ueber den geſtern kurz ge- 
meldeten Fall von Kohlendunſtvergiftung wird noch 
folgendes Nähere berichtet: Der Schiffer Auguſt Dau 
aus Neuſtädterwald, Kreis Elbing, hatte vorgeſtern 
Abends im Schiffsraum heizen laffen, um die dort 
lagernden Aepfel vor dem Erfrieren zu ſchützen, und 

dann etwa gegen 9½ Uhr mit ſeinem Matroſen 
in der nur durch eine dünne Zwiſchenwand von 
dem Lagerraume getrennten Kajüte zur Ruhe be- 
geben. Als am nächſten Vormittage das Aus- 
bleiben des Schiffers den Nachbarn auffiel, erfolgte 
polizeilicherſeits die gewaltſame Oeffnung der Kajüte. 
Der Matroſe Rudolf Kanzler wurde bereits als Leiche 
aufgefunden; der Schiffer Dau, der noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich gab, wurde ſofort nach einer 
nahe gelegenen Reſtauration getragen. Die dort von 
dem ſchleunigſt hinzugerufenen Arzte angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche hatten Erfolg. Gleichwohl 
wird an dem Aufkommen des durch den Kohlendunſt 
ſchwer Vergifteten gezweifelt. 

Die hieſige Tuchmacher „ Zuchbereiter-, Tuchſcheerer⸗ 
und KHutmacher-Innung, welcher ſchließlich nur noch 
vier Mitglieder angehörten, hat ſich aufgelöſt. Die 
Aufſichts behörden haben zu der Auflöfung ihre Ge- 
nehmigung ertheilt. Das Innungsvermögen im Be- 
trage von ca. 12 000 Mk. iſt dem Fonds des ſtädtiſchen 
Siechenhauſes zugefloſſen mit der Bedingung, daß ein 
Ehepaar und zwei noch vorhandene Wittwen ehe; 
maliger Innungsmitglieder für ihre Lebenszeit in der 
von der Innung gewünſchten Form unterſtützt werden. 

Königsberg, 3. Dez. Das Schelecker Eiſenbahn⸗ 
unglück auf der Cabıauer Bahn war heute Gegenſtand 
der Verhandlung vor der hieſigen Strafnammer. An- 
geklagt war der Cocomotivführer Otto Haaſe von hier 
Seit 23 Jahren verſieht der bisher völlig unbeſcholtene 
Angeklagte feinen Dienſt; nach dem Zeugniß feiner 
Dorgejehten war er durchaus ein juverläſſiger 
nüchterner Beamter, im Dienſt eher ängſtlich, als leicht- 
ſinnig; noch niemals war demſelben in ſeiner langen 
Dienſtlaufbahn ein Unfall zugeſtoßen. Am 26. Juli 
nun fuhr Haaſe wie gewöhnlich als Führer der Loco- 
motive von Labiau ab. Schon . verſpürte er 
aber 


— . — 
Vermiſchtes. 
Aus des Zaren Leben. 

„Ueber den Zaren Nikolaus II. bringt ein dem- 
nächſt erſcheinendes Buch von Friedrich Schütz, 
„Das moderne Rußland“, Anekdoten. Nikolaus Ii. 
iſt eine ftille Natur. Er macht nicht viel Worte, 
dankt mit einem Lächeln, mit einem freundlichen 
Winke, mit einem Händedruck. Gelang es mwirk- 
lich, ihn anzuregen, dann öffnet ſich ſein Auge 
groß und voll, und über ſeinen gelblichen Teint 


fliegt ein roſiger Hauch. Er iſt am dankbarften 


Lotterie der Weihnachtsmeſſe 


Ziehungsliſte (ohne Gewähr). 
Abends 7 Uhr, aus 


den 7., aus dem Bureau 
ergaſſe Nr. 6 von 10 bis 1 Uhr abzuholen. 


16 44 57 67 70 87 93 103 119 116 126 151 158 159 162 
165 170 183 197 202 211 224 235 240 252 257 262 282 283 
308 325 336 347 401 405 407 417 425 435 449 502 511 528 


Die Gewinne find bis Sonnabend, 
dem Apollo-Gaal, von Montag, 


eilt herbei, welcher dem Zar ſammt der Geſell⸗ 


für intimere Genüſſe; davon wiſſen die ruſſiſchen 
Maler zu erzählen, deren Riejenbilder auf ge⸗ 
waltigen Staffeleien in die Pracht des Winter- 
palaſtes gerollt werden, wo der Kaiſer lange be- 
wundernd vor ihnen weilt. das Leben der 
ruſſiſchen Kaiſerfamilie in Peterhof, wo zur 
Sommerzeit allerlei Sport getrieben wird, iſt 
einfach ländlich. Der Kaiſer ſpielt mit Vorliebe 
hinter dichten, aus Stäben geformten und von 
jungem Grün umſponnenen Wänden Lamn- 
Tennis. In ſo froher Umgebung verwandelt ſich 
fein Weſen. Auf der Eiſenbahnfahrt zu der 
Ausſtellung nach Niſchnei-Nowgorod erweckte im 
Kofwagen der Knopf, den man drückt, um dasNoth- 
ſignal zu geben, ſeine Aufmerkſamkeit. „Sollen wir 
nicht eine Probe damit machen?“ fragte er lächelnd. 
—.„Gewiß“, meinte ſein Adjutant. Der Kaiſer 
drückt auf den Apparat. Seine Nachbarſchaft in 
den nächſten Coupés bebt erſchreckt zuſammen — 
ein Nothſignal im Hofwaggon weckt trübe Er- 
innerungen — der Zug hält. „Bleiben wir doch 
eine Zeit“, befiehlt der Kaiſer. Er ſteigt aus, 
tritt in die Morgenlandſchaft, die im ſchönſten 
Herbſtlicht erſtrahlt. RNaſch ſchlendert er, während 
über ihm die Lerchen ſchwirren und jubeln, 
weiter; plötzlich kommt er auf dem Rückwege an 
eine lebendige Hecke, eine endloſe Linie von 
Soldaten, welche die Geleiſe bis Nowgorod zu 
bewachen haben. „Halt!“ ruft man dem Kaiſer 
zu. „Kalt!“ Zar und Gefolge müſſen gehorchen. 
„Kalt!“ tönt es zum dritten Male. Ein Offizier 


ſchaft erklärt, daß niemand hier paſſiren dürfe. 
„Dieſe Wache ſchützt den Zaren.“ — „Alſo mich!“ 
Der Kaiſer tritt näher, belobt lachend den Führer 
wie die Soldaten und giebt Jenem, was er an 
Cigarren und kleinen Erinnerungen bei ſich trägt. 
„Dies für Sie zum Andenken“, ſagt er heiter, 
„die Baorſchaft, die ich in der Taſche habe, wollen 
wir an die Mannſchaft vertheilen laſſen.“ 


Wann beginnt das 20. Jahrhundert? 


Dieſe Frage, fo ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“, 
iſt jetzt von der Pariſer „Academie des 
Sciences“ formell, wenigſtens für Frankreich, 
entſchieden worden. Ein auswärtiges Mitglied 
hatte der Akademie die Frage geſtellt, und nach 
reiflicher Erwägung hat die Akademie entſchieden, 
daß das 20. Jahrhundert mit dem 1. Januar 
1901 beginne. der Frageſteller hatte auf 
Ludwig XIV., Bictor Hugo u. a. ſich bezogen, die 
der curioſen Anſicht waren, daß das Jahrhundert 
mit dem Nulljahr beginne. Die Akademie iſt der 
Anſicht, daß es ein Nulljahr gar nicht gebe, wie 
denn auch thatſächlich unſere Zeitrechnung nicht 
mit dem Jahre 0, ſondern mit dem Jahre 1 be- 
gonnen habe. die Null bezeichne nur den 
Zehner, der zum Borhergehenden gehöre. Alſo 
beginne das 20. Jahrhundert richtig mit dem 
1. Januar 1901. 

Das alles iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß es nur 
verwunderlich iſt, wie ſich eine Akademie mit 
einer ſolchen Frage, die gar keine Frage iſt, be- 
faſſen kann. 


* Berlin, 5. Dez. (Tel.) Die „Berliner mifjen- 
ſchaftliche Correſpondenz“ theilt mit, daß fämmt- 
liche Leprakranke, ſoweit man in Preußen von 
ſolchen Kenntniß hat, ſich bereit erklärt haben, 
ſich in das von der Regierung projectirte Cepra- 
er 
Koblenz, 2. Dez. Ein 21jähriger junger Menſch 
erbarmte ſich eines auf der Straße liegenden 
hilfloſen Krüppels und führte ihn in fein Haus. 
Kaum dort angekommen, überfiel der Kruͤppel 
feinen Wohlthäter und durchſchnitt dieſem mit 
einem ſcharfen Meſſer die Pulsader, fo daß der 
Tod ſofort eintrat. Der Tbäter wurde verhaftet. 

Greiz, 4. Dez. In Zeulenroda find heute Nacht 
8 Häuſer niedergebrannt. der muthmaßliche 
Brandſufter wurde verhaftet. die Kirche hatte 
gleichfalls Feuer gefangen, doch konnte das Feuer 


noch im Entftehen geröfght werden. 


Standesamt vom 5. Dezember. 

Geburten: Stellmachergeſelle Alexander Anoff, 2 T. 
— Vorarbeiter bei der kgl. Eifenbann Kar! Newa, T. 
— Arbeiter Johann Arke, T. — Briefträger Gtanis- 
laus Piontek, S. — Seemann Felix Kimenkowski, T. 
— Arbeiter Karl Jegufhke, S. — Baugewerksmeiſter 
Arthur Hinrichſen, S. — Comtoirdiener Auguft Plau- 
mann, S. — Buchdruckergehilfe Friedrich Radtke, T. 
— Schuhmachermeiſter Franz Peters, S. — MWerft- 
arbeiter Johann Wagner, T. — Unehelich: 1 S. 

Aufgebote: Kaufmann Guſtav Kaniſch hier und 


Nundſtäbe, Nouleauxſta 


Wagen 
bis zu 12 Ctr. mit 5 
ai „e 
achſ. , gu 2 

25 35 50_ 175 100 


550 850 II. — N. 16.5 


50 kg Tragkraft. 
T— M geſtr ichen. 


Elifadeth Krauſe zu Berlin. — Arbeiter Franz Zimmer- 
mann und Henriette Gehrmann, beide hier. — Töpfer 
geſelle Guſtav Meidowski hier und Hedwig Buſſian zu 
Zanow. — Schloſſergeſeille Georg Giebe und Johanna 
Lehmann, beide hier. 

Heirathen: Tanzlehrer Karl David Gerhard Haupt⸗ 
Thorn und Amalie Elifabeth Berthold, geb. Hebecker, 
hier. — Kaufmann Ludwig Leopold Erdmund Burow 
und Elsbeth Klara Aurelie Schwaan. — Meierei- 
gehilfe Auguſt Julius Ludwig und Olga Margarethe 
Lange. — Seefahrer Georg Ferdinand Heinrich Glauner 
und Martha Maria Zafran. — Kutſcher Karl Eduard 
Bahr und Marie Mathilde Sarach. — Sämmtlich hier. 

Todesfälle: T. d. königlichen Schutzmanns Karl 
Zoharskı, 4 J. — Wittwe Marie Charlotte Gebhard, 
geb. Reiche, 76 J. — S. d. Arbeiters Friedrich Strew, 
2 W. — Adolf Herrmann, 7 J. 2 M. — Frau Bertha 
Wittkowski, geb. Miaskomski, 37 J. — T. d. Stein- 
ſetzers Auguſt Schulz, 2 M. — Schuhmachermeiſter 
Friedrich Stobbe, faſt 74 J. — Frau Charlotte Wolff⸗ 
john, geb. Leiſt, 81 J. — Wittwe Marie Pahnke, geb. 
Rohn, 75 J. — Kaufmann Joſef Land, J. — T. d. 
königl. Schumanns Oscar Hoff, todtgeb. — T. d. 
Arbeiters Johann Gollminski, todtgeb. — S. d. Theater⸗ 
meiſters Joſef Mayr, 3 M. — Unehel.: 3 S. 

— —— — — 6FQ— 

Danziger Börſe vom 5. Dezember. 
Weizen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 

leingtafig u.13e15 7258208 f. 143178. M Br. 

bompuni.... 725-820 Gr. 142 — 177 U Br. 


belbuni . . 725—820 Gr. 140-—175MBr. = 2 
bunt . 790788 | 


rot.. 740820 Gr. 135— 170. U Br. des. 

ordinar . . . 704—750 Cr. 122: 65. U Br. 

Aesulirungspreis dun: liefervar tranſit 735 Gr. 
132 M, um freien Jerkehr 756 Sr. 165 MU. 

Auf Lieferung 735 Gr. bunt per Dezbr. zum freien 
Derkehr 166½ M bez., tranſit 133% un Br., 
138 M Gd. 


Roggen loco niedriger, ver Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 113—114 M bez. 
Kegulirungspreis ver 714 Sz. lieferbar ınıaond, 

115 M. unters. 82 M, tranſit 81 M. 
Hul Sieferung per Dez. inländ. 116½ M Br., 116 
M Gd., unlerp. 82 M Br., 81½ M Gd. 

en Tonne von 1000 Kiiog:. Zutter- 79 M 
bezahlt, 

Erbſen per Tonne von 1000 Kitogr. weiße Mittel- 
tranſit 92—95 M bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr inländ. 126 M bez. 

Nüdſen per Tonne von 1000 Kılogr. ruf. Sommer- 


165 M dez. 

Dotter per Tonne von 1000 Ailogr. ruſſiſcher 
141 M bez. 

Kleve der 50 Riloer. um See- Ervort Weizen 


3.45—3.80 AL bez., Roggen- 3,80—3,921/, M bez. 

Nohzucker ruhiger. Rendem. 880 Tranſitpreis franco 
Jeufahrwaſſer 8,95—8.97½ M bez., Rendem. 780 
Tranſitpreis fr. Neufahrwaſſer 7,10 M bez. per 
50 Kgr. incl. Sack. 


—— 
Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 5. Dez. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 3737 Stück. Rinder waren in beſſerer Waare 
knapper, daher bald vergriffen, doch blieben die Preiſe 
unverändert, geringe Waare ließ im Preiſe etwas nach. 
der Markt wurde nicht ganz geräumt. Bezahlt wurde ſürk 
1. Qualität 58—61 M, 2. Qual. 50—55 M, 3. Qual. 
be AM, 4. Qual 36—40 M per 100 Pfund Sleiſch⸗ 
gewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 7489 
Stück. Schweine erzielten bei ruhigem Handel höhere 
Preiſe, wurde ausverkauft. Die Ausfuhr iſt frei- 
gegeben. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 50-51 M, 
2. Qual. 47—49 M, 3. Qual. 44-46 M per 100 Pin 
Fleifhgewicht. en 
„Kälber. Es waren zum Derkauf geftellt 856 Stüch. 


Bei Kälber erzielte nur beſte Waare, die gering ver- 


treten war, die letzten Preiſe. Die geringe Waare 
mußte ſich einen Preisrückgang gefallen laſſen. Bezahit 
wurde für: 1. Aual. 58—61 Pf., 2. Qual. 
Pf., 3. Qual. 45-50 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 
Kammel. Es waren zum Derhauf geſtellt 5846 Stück. 
Bezahlt wurde für 1. Qual. 44—8 
bis 55 Pf., 2. Dal. 39—43 Pf. per Pfund lebend 
Gewicht. Kammel zogen bei ruhigem Handel durchweg 
im Preiſe etwas an. Der Ueberſſand iſt unbedeutend. 
5 am Sonnabendmarkt in der Weihnachts woche 
ällt aus. 


bis 30 M per Meter. Bei Pr 
stellungen 9 Angabe des Gewünschten 
erbeten. Speoialhaus 

Beldenstoffe und Bammete 


Nichels & O ‚Hole, Berlin Leipzigerstrasse 42 


Berantwortlicher Redacteur Georg Sander in Dang 
Druch und Derlag von 5. E. Alexander in Danzig, 


1 U Eine dame 
mit flotter Handſchrift wird für 
(23770 fein d toi t. 
u. Berjandhiftren.| Offerten sub 2680 an bie 


Expedition dieſ. Jeitung erbeten. 


Küchengeräthe, 
Kindergeräthe. 


52—58 


Pf., Lämmer 


— 


bezeichnet, 531 541 552 554 565 568 571 572 591 597 619 622 624 ıl Wachtel- 15 2 1 
8 Danzig, den 30. November 1896. (2363652 663 675 681 695 699 758 760 769 788 803 820 4 0 . W Denfions- Kalt t Invaliden 
Die Straßenreinigungs-Deputation. 821 825 836 850 868 891 895 902 913 917 932 gusj häuſer, j Mufter- | Witwen, Alters- u. Mailen. 
962 971 984 1000 1043 1047 1049 1051 1052 1063 1079 1080 = 1 
Die Firma . Firmenxegiſters — au 1108. 1187 1168 1169 en ent ee rn Nun 15 U | en 
iſt durch Bertrag vom 15. September 1896 von der Wiftwe und 1198 1205 1210 1213 1220 1224 1240 1244 1248 1249 1251 Heckbauer, = a 2 5 Dereinsbei 9.5 
F "Eulomen In Baulrline| 1 1283 1207 12T 1298 1287 1809 1500 1391 1332 131] Gefnnng. ie 2 > 
übereignet und die dadurch mit dem Sitz an dieſem Ort eniftandene 1345 1379 1381 1382 1407 1411 1414 1418 1419 1422 1431 züchter e 
Handeisgefellimaft mit der gleichen Firma unter Nr. 5 des Ge. uus 1451 1461 1462 1473 1486 1491 1511 1521 1536 1547 kaſten. M 6 franco. 5 — — 12 gingeführte, 
> e e Lebens- 


ungsgefelſſchaft ſucht . 
ein Gehalt von 150—250 

. 1 25 Reiſeſpeſen 
. er Branche ver- 


Berficherungs- 


iellihafts-Regilters zufolge Verfügung vom 30. Novembe 
u en einge:ragen worden, daß die Geſellſchaft > 
15. September 1896 begonnen hat. 
Lautenburg, den 30. November 1896. 
Königliches Amtsgericht, 


Bekanntmachung. 


1548 1550 1556 1581 1582 1593 1599 1601 1618 1648 1650 
1657 1669 1679 1692 1704 1718 1729 1797 1773 1801 
1815 1816 1817 1825 1832 1841 1842 1850 1872 
1881 1892 1899 1913 1920 1937 1948 1951 1956 1966 
1999 2015 2017 2040 2098 2051 2053 2067 2072 2076 2078 
2102 2124 2125 2129 2147 2156 2162 2170 2191 2194 2200 


Kinderhobelbänke Mk. 14.— Stück. 


Päſchetrockengeſtel, sufammengeleat und in 


jedem kleinen Naume 
praktiſch und ſolid. aufbewahrt werden. 
Für jeden Haushalt zu 


den Materialien 
Bungen werben: 1900 kr Hunt, 1100 kg Binbfaben, 2210 2212 2220 2222 2229 2232 2236 2247 2281 2290 2agzjempfehlen. Nimmt mente DE — en 
00 m, ugleinen, 54 2302 2305 2310 2315 2325 2332 2335 2347 2350 2354 23560 Dla ein und kann bei Ku 6 7 M 
2405 2423 2443 2467 2472 2977 2479 2483 2487 2510 25144 Nichtgebrauch leicht f ver Stüch. 


ür Kinder u. Erwachſene 
n großer Auswahl. 
Men verlange Preisliſte. 102, 


3010 Stüc 548 2538 2548 2556 2558 2561 2564 2567 2568 2572 2577 Veihnachtsgeſchenkef 
2582 2584 2605 2616 2623 2628 2655 2675 2689 2696 2711 i 
2739 2754 2758 2778 2795 2810 2815 2821123770) 


2832 2838 2854 2862 2871 2873 2881 2885 2890 2893 2898 8 8 . N 
7. „ 
EASIS| Einseingefühte teitunsstänie) Hausdiener |,Stellenv Heutiger Hande 


Ein-|gelhäft wird zum möglichſt fo-| Suche um 1. Januar eine eo, Baubedarfsartikels Fed im Gomteir des] „Iunssgehilfen zu Leipzig. 
h ö Friedri 5 „Jede Woche eriche 2 D 
"3 für|forfigen Antritt ein tüchtiger, 1. Cesrüte ra a £ 8 Ba Secieneten [union nen ei E08 ehcuc Stellen jeder A 
rzieherin Suche per 1. Januar für mein Baffage 2, Il. 
11 dem gute Jeugn. z. Seite ftehen, 
unter 24550 Germani „ Nos inskt, Di und gut aus. Beſtellungen 
14 ie 6 d, DE. Kor > 7 8 9 ng erb. 


teh nicht in Briefmarken — von dem Vorſtand des Central-[verläſſiger 


karger erden beben Expedient 


— — — 3 —— — ſind = eher pe 
E e a . 
Zufclagsirifi 21. Januar 1897, Erg een 1 2 . 
Koniasberg i. Pr., den 12. November 1898. Rudolf Mola, Brei 
Asnisliche Eifenbahn- Direction 


Jür ein größeres en | 


llen G 
Vertreter. Beihällsftelle Ass iasberg . Ber 
Colonialw.- und Schankgeſchäft 
—j 5 Nãheres (2 t dt, 
a0 „. erke ar: Hötel 616% ente älteren @ehilten, let, final, Aufträge fand. 
si 


an 
@3562! erbeten, 


Zimmer Schw. Meer 28, Fol. I. C. Wales 


— — 55 
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Der Wettbewerb.“) nd 5 


Der Wettbewerb ein ſchöner Brauch, d 9 F E. ur e n Ar 2 1 vereinigen in ee 


Wenn er reell betrieben, 
der extractreichsten Biere und die anregende und 


So dachte man im Reichstag auch 
Als das Geſetz geſchrieben. 
Jetzt Strafe folgt dem hinterher, 
* Der's Publikum will zwicken. 
k Marc; alter Feez zieht jent nicht mehr, 
194 Man ſpäht auf alle Zichen! 


kräftigende Wirkung der Traubenweine, Nicht 
.. ® zu verwechseln mit den sogenannten Malzweine 
wie sie wohl im Handel vorkommen und ledigli 
74 7 774 N- Gemische von Malzextract u. Wein sind. Die Malton- 
Drum" Belle Die Augen auf, | Weine sind, ausschlislich Wat 


5 7 40 
| Du kennſt die Holdne Zehne Vorräthig in Apotheken u, besseren Handlungen, 
m Sie er dir keinen Ausverkauf 8 Haupt-Depot: A. Fast, Danzig. 


Und fonft dergleichen Spähne. 
N Was fie dir preiſt, das giebt fie auch: 
1 Reelle, gute Waare, 

Es läßt bei ihr, — welch’ ſchöner Brauch — 
* Kein Einz'ger ſeine Haare. 


[7] 
Thatſächlich kann die „Boldne Zehn 
Zu jeder Zeit beweiſen: 

Garderoben kann man nur erſtehn'n 


Bei ihr zu kleinſten Preiſen! 


— — ͤ ä(— —u-—jiZdQñ'. —ũ———— ne 
Jaquet- Anzüge, von ſchweren Stoffen, von 9—18 M, 
Cleg. Jaquet-Anzüge, v. feinſten Stoffen, v. 15—24 MM, 
cGeſeuſchafts-Nock-Anzüge, 1- u. 2-reih., v. 20—27 M. 
Gehreck- Anzüge, v. f. Kammg., 1- u. 2-r., v. 25—40 M, 


E Hohenzollernmäntel, = 
4 in fhmarz, blau und grau Tuch, 

x von 20 M gan. 
cauwaleffs, von beiten Lodenſtoffen, von 14—2 1 M. 
ı Schwere Winter-Paletots von 10—18 M, 
Seine Eskimo-Paletots, in allen Farben, v. 13—27 M, 
Krimmer-Paletots, in la Qualität, von 15—36 M. 


| Loden-Joppen 

; in großer Auswahl, 

BR zu erſtaunlich billigen Preiſen. 
Anaben- u. Burfhen-Anzüge, in großer Auswahl. 
Pelerinen-Mäntel für Knaben und Burſchen. 
Koſen, in größter Auswahl, von 1,80—12 M. 


Bestellungen nach Maass 


werden von unſerem großen Stofflager vom einfachſten 
bis zum feinften Genre unter Leitung bewährter Kräfte zu 


denkbar billigſten Preiſen 


ausgeführt. 


Goldene 10 


IO reitunfe 10,6 iohlengafc O 


Concurseröffnung. 


Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Carl Emil wie 


in Cangfuhr, Hauptſtraße 72. wird heute, am 4. Deſember I 
IBormittags 11 Uhr, das Concursverfahren eröffnet. Der Hau! 
mann Adolph Eick hierſelbſt, Breitgaſſe Nr. 100, wird zum 

Concureverwalter ernannt, Concursforderungen find bis sum 
2/5. Januar 1897 bei dem Gerichte anzumelden. Es wird zur 
Beichlußfaffung über die Beibehaltung des ernannten oder 
Wahl eines anderen Verwalters, ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls über die in 8 120 
der Concurs-Ordnung bezeichneten Gegenſtände — auf 


5 den 29. Detember 1896, Vormittags 10½ Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf 

5 den 15. Januar 1897, Vormittags 11 Uhr, 

loor dem unterzeichneten Gerichte, Pfefferſtadt, Zimmer 42, Termin 

anberaumt. 

i Allen Perſonen, welche eine zur Concursmaſſe gehörige Sache im 

Beſitz haben oder zur Concursmaſſe etwas ſchuldig find, wird 

aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu 
leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der Sache 
und von den Forderungen, für welche fie aus der Sache abgelon- 


derte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Concursverwalter 
ois zum 29. Dezember 1896 Anzeige zu machen. 


Danzig, den 4, November 1896, 
Königliches Amtsgericht XI, (23618 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Rose. 
Sonntag, den 6. Deiember 1896. 
Nachmittags 3'/ Uhr. 
Fremden - Vorſtellung. 
Bei ermähisten Preiſen. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit, 
Jeder Crwachlene hat das Recht ein Kind frei einzuführen, 


Robert und Bertram. 


Poſſe mit Geſang in 4 Acten von Guſtar Räder. 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Gone. 


nach dem von mir im 
nen erbauten Haufe Breitgasse No. 127 


gemietheten Parterrelocal zu erleichtern, habe ich einen 


meines reich ſortirten Cagers in nur guten reellen 


Herren- u. Kuaben⸗Garderoben 


zu außergewöhnlich billigen conturrenzloſen Preiſen 


eröffnet u. bietet ſich für Jedermann günſtige Gelegenheit zum vortheilhafteſten Einkauf in a 
Winter-Paletots, 1- u. 2-reihig, in glatt u. Krimmer, 
Hohenzollern-Mänteln, Joppen, Winter-Jackets, 
Rock-Anzügen in Tuch und Kammgarn, ; 
Jacket-Anzügen, 1- und 2-reihig, in Cheviots, 
Satin-Kammgarnen u. ſ. w., 
Hosen in riesiger Auswahl, 
Burfchen-Anzügen und -Baletots, Kinder-Anzügen? 


parterre u. 1. Etage. 


Perſonen: 
8 52 % T „„ Ernit Arndt. 
8 = Nachdruck verboten. und Mänteln. „ T 5 „ Dies Kirihne®, 
Strambach, Gefängnißwärter . . Joief Miller, 
Bekanntmachung. BER Beſtellungen nach Maaß BE 15 5 fein Mee. ein Bauernburſchee aus 8 
Für Erweiterungsbauten auf dem biefigen Schlacht. und Bieb- werden unter Garantie beſter tadelloſer Ausführung zu ebenfalls bedeutend herab- Eine o Jelnrich Scholl 
bofe . — 1 Arbeiten in öffentlicher Derdingung ver- geſetzten Preiſen von meinem in den neueſten Sachen ſortirten Stofflager angefertigt. Deblmeper, ein reicher Pächter ze Min 
3 Leos 1; Apslähruns einer Wellblechüberdachung und von = Nei. Schad EEE Eile Grüner, 
uchtengittern, 2 r BEE . 
Lees, I: 160 qm Rohalasverglafung. a EEE ee e 
Angebote mit enkſprechender Aufidrift verſehen find bis een ee a0 Dsghar Gteinberg, 
Montag, den 14. Deiember d. Is., Vormittags 11 Uhr, 5 = äuti „6 „„ „„ „ ee „ Ehriflian Eggern 
0 im Baubureau des 5 pte de wolelbft die Eröffnung : Braut . S8 Zaun Benieh 
x nener Bieter erfolgt. 7 RE x x 1 Re s 27 * 8 . 
Be > ee Perbingungsunterlagen find ebendaſelbſt gegen Erſtaltung ie en a f Nee eee bet dp elmener. . - » Sue net 1 
der Schreibgebühren — 1,50 M für Coos I und 0,50 M für rei 6 E - Banbueim; Buaınalter Dit 157 ne ae an Neume. 
2 Loos II — zu erhalten. Die Zeichnungen liegen im Bau * Hen Fordnen, ene e e 2 Oskar Reingardt 
8 zur Einſicht aus. Jack, Bedienter bei Jppelmever Bruno Galleıshe 
N. Danzig, den 25. November 1896. Frau Müller, eine alte Wittwwe.. . . Henr. Schilling. 


Polizei dienen Hermann Dus ke 


Soldaten, Gäſte, Masken, Bauern, Bäuerinnen, Nuſikanten, 
Ausrufer, Leierkaſtenmann. 


Im 2. Act: Burgei Jodler von Millöcker, geſungen von 
Ella Grüner. 
Im 3. Ket: Balleteinlage Clodoches, arrangirt von der Ballet 
meiſterin Leopoldine Gittersberg, ausgeführt von derſelben unk 
dem Corps de Ballet. 


Ka eneröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Ur 


Sonntag, den 6. Dezember 1896. 
Kbends 7½ Uhr. 
Aufer Abonnement, D. P. A. 


Don Ceſar. 


Operette in 3 Acten von D. Malter. Nuſik von R. Dellingen, 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Göhe. 
Perſonen: 


Der Magiſtrat. mer: . 
& SI ERS ARE AER III EN &5 &5 G 8 1800953 e IR 22 Speeial-Arzt Berlin, 
N o S. 1 95 18 6 2 5 8 . dr. Meyer Kronenstrasse 


Wegen Verkauf 


heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 

des Hauses Holzmarkt No. 22, 
eröffne ich mit meinem bekannt großen und gediegenen 


Herren- und Knaben-Garderoben-Lager 


9 nach langjähr. bewähr. Me- 
einen 


= Total: Ausverkauf. 


in3—4 Tagen, veralt. u. verzw. 
Fälle ebenf. in sehr kurzer Zeit. 
Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonn- 

i RE Um eine ſchleunige Räumung der Winter-Waaren zu erreichen, ſind die 
f KEN Preife bis zur Hälfte herabgeſetzt und empfehle als nie wiederkehrend 
preiswerth: f 


tags). Auswärts mit gleichem 
Erfolge brieflich u. verschw, 


Keine 5½ Mark, 
2 i oder noch mehr 
wee bei vielen 


Der Königs : „ „: „„ re + Emil Goranl, 
Don Fernandez de Mirabillas, Miniſter . . . Joſef Miller. 
[Don Ronudo Unofrio de Colibrados, Archivar Max Kirschner. 
Donna Uraca, feine Gemahlin . . Anna Kutſcherra. 
Don a ee „„ Ridherd: Glanezs 
Bueblo Escudero Ha Grüner. 
ancho Saura Gerwink. 
Marie Bendel. 
Ida Calliano, 
Salkoniere der Königin Abele enen 


aal Snus 
25 Herren-Winterüberzieher, Hohenzollern-Mäntel, Coutie Dlbenburg 


7% ze 2 . 8 . uf dritane % „ „„ „% %% „% „„ 5 ene 
55 Schuwaloff-Paletots, Schlafröcke, Winter-Jackets, Elegante Trau ge, e :22:: 5 Snlneie 
ER gesellschafts- und Promenaden- Anzüge, ER Alerta, ein Solb alt:: . Ker. Calliano. 
Hochfeine Jacket-Anzüge, I- u. 2reihig, Herren-Hosen u. -Westen. 


„Bürger und Bürgerinnen, Canbdleute, Soldaten. Mönche, Fiimer, 
Pagen, Jagdgefolge, Dienerihaft eic. a 
Act 1 und 2 fpielen in Madrid, Act 3 ſpielt auf einem Schloſſe in 
der Nähe von Madrid, 


9 
S 


=. 0 Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. Inde nach 10 Uhr. 

u = Für Knaben = und Jünglinge 2 ze, den 7. 3 1896. 0 
- » : 2 3 . Abon -Doritellung. D. 
Winter-Ueberzieher, Havelocks, Hohenzollern-Mäntel, ® e 
re Jacket-Anzüge, Winter-Juckets. Racnahme,, Derparkung "fre Martha. 


2 


Preisliſte gratis. Ga- . 
rantie für 10 jährige Haltbarkeit Nomantiſche Oper in 4 Acten von Friedrich von Flotow 


NE Bestellungen nach Maass werden wie bisher unter Garantie der 2 ber Zaltenfebern ‚und Beftattung Regie: Joſef 8 Ya ae 5 Kiehaupt. 

85 8 beſten Ausführung zu ſehr billigen Preiſen ausgeführt. ; IE ala und ea ady Harriet Durham, Ehrendame der Königin Johanna Richter, 
Großes Lager in deutſchen, englischen u. franzöſiſchen Stoffen vorräthig, zu: fee Iermann Severing, (gerd Tela Pelster deer : > > Fee Miller, 
34 Winter-Paletots, Hohenzollern-Mänteln, Salon- u. Jacket-Anzügen, Beinkleidern. zu Meuenrade wen tete, Pia in 'zeiher Bihler ı > > > > 5 > Jans Roger 
ER Niemand follte verabſäumen, die ſelten ſich darbietende Gelegenheit wirklich Fr fü Delete Dit) n  — — — — —_ Couiiedltenbure 


Molly Bitt 
Delle rein | Mägde . + +» » > + daga dane 
Bette Witt ; AngelicaMorand 
(Bien ern 
Diener der Lada er» >>» ..:. Setmann Burke 
ugo 

Pächter ö 1 
i Pächter, Mäsbde. Knechte. Jäger u. Jägerinnen, 

Seen BEN der Königin, Pagen, Diener, ’ 
Schauplatz: Theils auf dem Schloſſe der Ladn, theils zu Rihmonb 

und deſſen Umgebung. 

Aaſfeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende nach 9½ Uhr. 
Dienſtag. 62. Abonnements- Vorſtellung, P. P. C. Min ne. — 


reelle Winter-Garderoben zu billigen Preiſen zu erſtehen, wahrzunehmen. 


J. Jacobson, 


Holzmarkt No. 22. 


ments, nicht in marktſchreteriſchen 
Annoncen. 


U 
8 


ie 


jet den Vene e Jodor, ge A|  Gerienbiliets haben @iltigheit. Novität, Zum ai 
fü 15 5 J. Könie Heinrich. Tragsdle. 
anten demselben ihre Imutwoch. 63. Abonnements-Vorſtellung. D. D. D. Dutzend und 


„ en i ben Giltigkeit, Lohengrin. Oper 
vertraut, ſuch . Serienbillets 2 45 Vorſtel engrin, K ih 
Gomtoir oder als T — Rosikt. Zum 3 Malt 
im 88 bei beiheidenen Kir ar und] en jede Buchhandlung. Dorituri, 3 Einacter von Hermann Suderman 
an bie] Adreſſen unter 


n. 
In Vorbereitung: Carmen. Oper. — Das Modell. Operette von 
erbef. H Egpebit, dieler Zeitung erbeten. N Suppe. — der Narr. Schauspiel v. Tudwig Jacobowski. 


Cen 


G DIET ne Vai u Da I Fe ze en 1 


r 


FR; A w / K ²˙r!JrI. ũůmñ̃ ʃ¼Amf W. 


VEIT 


Beilage zu Nr. 287 des „Danziger Courier“. 


Eine Caprice. 
Novellette von Paul Blif- Berlin, 
[Nachdruck verboten.] 


omteß Colo war wüthend. 

Ae ke. das ift ja gar nicht auszudenken! 
Den ganzen Winter ſollen wir hier in dieſer Ein- 
öde vertrauern?“ : 

„Liebes Kind, dagegen iſt nichts zu machen”, 
fagte die Gräfin und nahm den gelben Band 
Ohnet wieder auf. 

„Nein, Mama, das ertrage ich nicht!“ 

Das kleine Comteßchen wurde immer erregter. 

„Kind, Kind, ſei nicht ſo laut. Nebenan arbeitet 
der Papa.“ 

aden empörend iſt das von Papa! Weil 
er in der Politik und in feiner Partei Aerger ge- 
habt hat, ſchleppt er uns hierher, wo die Welt 
mit Breltern vernagelt iſt! Geradezu rückſichtslos 
ift das! und ich werde es dem Papa auch heute 

ach Ti agen.“ 

2 549 as hübſch bleiben laſſen, Charlotte”, 
entgegnete ernſt die Mama, „unſer armer Papa 
hat gerade Sorgen genug, ohne daß du ihn erſt 
noch mit deinen Launen zu plagen brauchſt.“ 

Kergerlich zerknüllte das Comteßchen ihr zaries 
Spitzentuch. Die Gräfin aber ſprach ruhig und 
mit halblauter Stimme weiter: 

„du mußt doch ee daß wir dem Papa 
dies Opfer bringen müſſen. Nach alledem, was 

eſchehen ift, thun wir am beſten, uns ein paar 

onate von der Geſellſchaft fern zu halten.“ 

„Aber, mein Gott, was ift denn nur geſchehen? 
Daß Papas Rede im Reichstag nicht den ge- 
wünſchten Eindruck gemacht hat, das iſt doch kein 
Verbrechen, das man gleich mit ſechsmonatiger 
Derbannung zu ahnden braucht!“ 

„Kind, ſprich nicht fo laut! Papa muß geſchont 
werden. — Du haft eben noch heine Ahnung von 
Politik und von all den Eonfequenzen, die jo eine 
Dispofition, wie Papa fie getroffen hat, nach ſich 
zieht. Laß dir genug daran fein, wenn ich dir 
fage, daß wir dem Papa dies Opfer bringen 
müſſen.“ 

Lolo ſchwieg und BR ſchmollend in ihr 
Zimmer. Dort rückte fie ſich den Schaunelſtuhl 
an's Jenſter, nahm ſich einen Romanband vor 
und verſuchte zu leſen. = 

Aber es blieb beim Berfuh. Schon nach fünf 
Minuten warf fie das Buch fort und fah mit 
troftlofen Augen hinaus auf die weithin ſich 
dehnenden Schneeflächen. 

So weit fie ſah, nichts als Schnee und Schnee. 
Jaſt unheimlich ſchien ihr das. Sie hatte ja das 
Leben auf dem Lande gam gern, aber es mußte 
Sommer ſein, ſo daß man in luſtiger Geſellſchaft 
dem friſchen, fröhlichen Sport nachgehen konnte; 
oder auch der Winter auf den Gütern war ein 
paar Wochen lang ganz erträglich, nur es 
man natürlich nicht u allein angewieſen 
fen, 50 18 e er Fall: war, dann 
war's einfach zum Sterben langweilig. — 


keine Unterhaltung, keine Nachbarſchaft zum Der- 


kehr und niemals einen Beſuch, weil man ganz 
ifolirt leben wollte, — das war doch wirklich nichts 
für eine ihres Werth bewußte junge Dame von 
neunzehn Jahren, der man in der Hauptſtadt nach 
allen Regeln der feinen Welt den Koi machte, — 
nein, das ertrug fie wirklich nicht! — Und mäh- 
rend fie jo nachdenkend in die Schneelandſchaft 
hinaus blickte, dachte ſie an die Freundinnen, die 

t von einem Zeft zum anderen tanzten, und 
dachte an all die eleganten Cavaliere der Reſideng, 
die ſie im vorigen Winter umſchwärmt hatten 
und die ſich nie genug thun konnten, gerade ihr 


Die Sonne. 
Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck verboten.] 
32) (Fortſetzung.) 

Eines Tages brachte ihm Barbara einen plumpen 
Holzſchnitt aus irgend einer) illuſtrirten Zeitung 
— eine Scene aus der franzöſiſchen Revolution —, 
ein Weib mit flatternden Haaren, eine zerfetzte 
Zabne in der Hand, ſtand in kriegeriſcher Attitüde 
auf der Barrikade, einen Bolkshaufen zum An- 
griff ermuthigend. Théoring von Kericourt fand 
darunter. 

„Sehen Sie, “jo ſollte Ihre Heldin ſterben! — 
Ein Schuß — aus!” . 

„Aber dieſen Ausweg kann man doch einem 
Schauſpiele nich! geben, das in unſerer Zeit ſpielen 
ſoll“, wandte Treuberg ein. . 

„Und warum nicht? Wer fagt Ihnen denn, 
daß ſich nicht ein folder alle Zeit ereignen kann? 
Daß dieſer Ausgang wirklich einmal das Ende 
der Tragödie ſein wird, deren Derlauf Sie in 
Ihrem Stücke ſchildern wollen? Théorings von 
Hericourt ſind immer da, wenn man ſie braucht. 

Treuberg zweifelte, wenn er ſie anſah, keinen 
Augenblih daran, daß dem jo ſei, hütete ſich 
aber trozdem, ihrem Vorſchlage nachzukommen, 
Das Stück ſtand ohnehin ſchon in Bezug auf 
fociale Tendenz auf der Kippe des Möglichen. 
Raftloje, feine Nerven aufs höchſte ſpannende 
Arbeit ließ ihn ſein Verhältniß zu Barbara nicht 
weiter prüfen. Alle dieſe leidenſchaftlichen Er- 
regungen voll glühender Begeiſterung, heiße 
Blicke und Händedrücken, gingen ja auf Rechnung 
des künſtleriſchen Schaffens. Die Heldin feines 
Stückes, an der er mit der ganzen Leidenſchaft 
ſeiner Dichterſeele hing, verkörperte ſich immer 
mehr in Barbara, während dieſe hinwiederum, 
ſelbſt ergriffen von dem Stoff, der jo viele Be- 
ziehungen enthielt zu ihrem eigenen Schickfal, ſich 

ehoben fühlend in der Oede ihres fie nicht aus- 
fütenden Berufes durch das Dertrauen des 
9 2 ſich rückhaltlos den neuen Eindrücken 

ingab. 

Erſt als das Werk vollendet und ſie ſich mit 
leeren Händen und ebenſo vollem Kerzen gegen- 
überftanden, wurden fie ſtutzig. 

Barbara zog ſich plötzlich zurück, die alte Ferb⸗ 
heit kam über fie. Treuberg ſah ſchon alles ver- 
loren, der innige Verkehr und Gedankenaustauſch 
mit Barbara, der ihm zum Bedürfniſſe geworden 
war, und ſein Werk, welches wohl hoffnungslos 
in dem Theaterbureau begraben lag. Es ſchlen 
ihm jetzt felbit von Tag zu Tag ſchwächer. Doctor 


intereſſantere 


vor allen anderen damen der Geſellſchaft durch 
zarte Aufmerkfamkeiten zu gefallen — — — 
ordentlich wehmüthig wurde ihr um's Herz, als 
ſie an all das dachte, und beinahe kamen ihr die 
Thränen in die Augen. Dann aber ſprang ſie 
auf, — Aerger und Wuth machten fie plötzlich, 
energiſch, und ſie ſprach ſich ſelbſt Muth zu: — 
ai He von ſolcher Stimmung ſich unterkriegen 
aſſen 

Mit einmal wurde fie aufmerkjam. 

Ein Schlitten kam mit hellem Geläut am Guts- 
hofe vorbeigefahren und hielt vor dem Hauſe des 
Amtmanns. 

Doch endlich eine Abwechſelung! 

Die Comteß trat an's Fenſter und muſterte die 
Inſaſſen des Schlittens. Ein junger Herr war 
es, elegant und modiſch angezogen, mit einem 
dunkelbraunen Schnurrbart und in ſoldatiſch 
ſtrammer Haltung. „Ganz intereſſant!“ dachte 
Lolo nachdenklich. Wer er wohl ſein mochte.. 

Ein paar Minuten ſpäter trat die Zofe herein 
und theilte der Herrin die Neuigkeit mit, daß fo- 
eben der neue Hauslehrer bei Amtmanns ange- 
kommen ſei, — ein ſehr nobler Herr und aus 


Berlin ſei er. 


Die Comteß nickte nur leichthin, bei ſich aber 
dachte ſie: Schau, ſchau, ich hätte ihn höher 
taxirt, aber intereſſant iſt er unbedingt. 

Nach einigen Tagen, als die Comteß eben von 
einem Spazierritt heimnam und am Kaufe des 
Amtmanns vorbeiritt, hörte fie Klavierſpiel. — 
die Berceufe, von Chopin, — meiſterhaft geipielt, 
und als fie neugierig dann in's Zenjter ſah, er- 


blihte fie den neuen Kauslehrer, der am 
Flügel ſaß. : 
Sieh doch bloß an, dachte fie, er iſt ja ein 


Künſtler! Und nun wurde fie ordentlich neu- 
gierig, etwas Näheres über den neuen Mann zu 
erfahren. 

Die schnellen Entſchlüſſe liebte fie, und deshalb 
ging fie noch am ſelben Tage hinüber zu Amt- 
manns, um einen Beſuch zu machen. 

Käthe, des Amtmanns älteſte Tochter, zählte 
auch etwa neunzehn Jahre. die Comteß war 
mit ihr befreundet, und jo war es ganz jelbit- 
verſtändlich, daß Lolo die Freundin beſuchte. 
Zwar war dies ſeit langer Zeit nicht geſchehen, 
aber das that nichts, eine Comteß war immer 
gern geſehen. 

So lernte fie den Doctor Herkmann kennen, 
und ſie fand nun beſtätigt, was ſie gleich geſehen 
hatte; er war ein junger Mann mit guten 
Manieren und war ſehr intereſſant. Hätte man 
nicht gewußt, daß er ein einfacher Hauslehrer 
war, jo hätte man ihn ſicher für einen Lieutenant 
in Civil halten können, — und nebenbei war er 
auch noch ein Künſtler, Chopin und Beethoven 
ſpielte er geradezu glänzend. 

Comteß Colo war heimlich ganz entzückt. Das 


war doch endlich einmal eine Abwechſelung in 
dieſer kroſtloſen Einöde! da konnte man doch 
manches Stündchen ganz angenehm verbringen 


und verplaudern, 

Don dem Tage an wiederholten ſich ihre Be- 
ſuche bei Amtmanns, faſt regelmäßig kam ſie 
um die gleiche Zeit und blieb eine, oft auch zwei 
Stunden, und ſchließlich den ganzen Abend dort. 
Nan muſicirte, plauderte und unterhielt ſich 
ganz vortrefflich. 

Doctor Herkmann gab ſich ſtets als tadelloſer 
Cavalier, aber nie verrieth er mit einer Miene, 
daß er der Comteß vor den anderen Damen den 
Vorzug gab. 

Das merkte Colo gar bald, — anfangs lächelte 
fie darüber heimlich, denn im Vergleich zu der 
P. AA TEUER ES / eee ISIN 


Wieland, dem er ein Exemplar geſchickt, hatte 
ganz recht, daß er es nicht der Mühe werth 
fand, ihm nur zu antworten. Um keinen Preis 
hätte er es gewagt, ihn ſelbſt aufzuſuchen. In 
ſeinem Kleinmuth fand er Gründe genug des 
Mißlingens. Wie konnte er ſich von dieſem 
Mädchen fo beeinfluſſen laſſen, auf ihr Urtheil 
alles geben, ſich förmlich zum Anwalt auf- 
werfen ihrer Sache. Daher kam der gehäſſige 
weltſchmerzliche Ton in das Ganze. Und der 
Lebenskreis, den er wählte! Als ob es nicht viel 
n gäbe, charanteriſtiſchere, gerade 
für dieſes Thema? Man hatte dieſes Volk in 
Blouſen und Kohſchuhen nachgerade ſatt auf der 
Bühne, und auch daran war nichts ſchuld als 
ſeine unglückliche Derirrung nach Walldorf. 
Allerdings waren es herrliche Stunden, unver- 
geßliche Abende, die er verbracht an der Seite 
Barbaras, in dem lieben dörſchen hier, das ihm 
zur zweiten Heimath geworden, aber er war doch 
nicht hierher gekommen, um eine Idylle mit 
einem Schmiedstöchterchen zu erleben, ſondern 
um zu arbeiten, ſtreng zu arbeiten, ſich einen 
Namen zu ſchaffen. Er hatte alles auf eine Karte 
geſetzt. Wurde das Stück abgewieſen, war er 
ſich völlig im Unklaren, woher er den Muth zu 
einer neuen Arbeit und vor allem, woher er die 
Mittel zu feiner Exiſtenz nehmen ſollte. — Dann 
hieß es in irgend einer Redaction unterkriechen 
und feine kühnen Träume endeten mit einer 
ſubalternen journaliſtiſchen Stellung. Wie ſchwer 
die Löſung war, davon hatte er ſchon gehört. 
Andererſeits war er ſich, bei ruhigem Nach- 
denken, der Thorheit voll bewußt, welche feinem 
Hoffen zu Grunde lag. — Was unzählige Fähigere 
vor ihm niemals oder nur nach langer Zeit und 
mit fraglichem Erfolge erreicht, das ſollte ihm 
auf den erften Verſuch in den Schooß fallen! 

Er trieb ſich planlos in der Stadt umher, um 
die qualvolle Zeit des Wartens auf Entſcheidung 
zu tödten, und fand ſich immer wieder vor dem 
großen Auslegefenſter der Firma Gerheim, durch 
welches er Barbara in raſtloſer Thätigkeit er- 
blickte. Dann erſchien ihm plötzlich fein Beruf 
in ſonderbar unſicherem Lichte, und die ver ⸗ 
worrenſten Fragen tauchten in ihm auf. Wozu 
denn das alles? Um zu beſſern? Zu belehren! 
Aus Mitleid, aus innerem Drange? Alles Lüge! 
Aus Gier nach Ruhm, nach einem Namen, nach 
einer glänzenden Zukunft — hat er das Werk 
geſchaffen! Und er glaubte damit eiwas Bahn- 
brechendes, etwas Gewaltiges für die gan 
Menſchheit geleiſtet zu haben. die Bühne IN 
der Mittelpunkt der Welt, alles dreht ſich um fle. 
Ein gutes neues Stüch ißt ja wichtiger als alle 
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ſie doch eine vollendete Welidame, der einfach gar 
nichts mehr imponiren konnte, — das hatten 
ihr die Herren der Reſidenz ja hundert Mal auf 

Ehrenwort verſichert. Schließlich aber, als es 
ihr ſchien, daß der brave Kauslehrer ſich abficht- 
lich in ſolcher Reſerve hielt, ärgerte fie ſich doch 
darüber und ſie beſchloß, alle ihre kleinen Künſte 
zur Anwendung zu bringen, um ihn aus ſeiner 
Zurückhaltung herauszureißen. Sie freute ſich 
ganz kindiſch auf dies Spiel, das ihr doch endlich 
die lang erſehnte Abwechſelung brachte. 

Acht Tage ſpäter wurde der Doctor rain 
Schloß geladen, um dem Grafen und der Gräfin 
ſeine ſchöne Kunſt zu Gehör zu bringen. 

Lolo lächelte. Nun hatte fie den Eismann ganz 
für ſich allein. Nun ſollte er 'mal Farbe be- 
kennen! 

Den ganzen Nachmittag und Abend über ließ 
ſie ihn nicht von ihrer Seite; bald mußte er mit 
ihr vierhändig ſpielen, bald ihr von ſeinen Reiſen 
erzählen, dann wieder ſprachen ſie über Theater 
und Kunſt, und immer ſpielte ſie mit tauſend 
kleinen Koketterien, die einen Mann jo leicht 
entflammen können. 

Anders aber dieſer Doctor! Nichts brachte ihn 
aus ſeiner weltmänniſchen Ruhe, immer nur der 
vornehm höfliche und glatte Parquetmann war 
er, und für all die taufend kleinen Avancen der 
Comteß ſchien er keine Augen und Ohren zu 
haben; und als er ſich endlich empfahl, war die 
kleine Lolo auch nicht um eines Haares Breite 
weiter gekommen mit ihm, und ärgerlich mußte 
ſie ſich eingeſtehen, daß ihr „ſo ein Menſch“ in 
der That noch nicht vorgekommen war. 

Doch nun jollte er erſt recht daran glauben! 


Jetzt erſt recht nahm fie es ſich vor, ihn in ſich 


verliebt zu machen, um ihn dann mit einem 
Rieſenkorbe abziehen zu laſſen. 

Natürlich ging ſte nun gerade jeden Tag zu 
Amtmanns, und auch auf's Schloß wurde der 
Doctor jetzt öfter geladen. 

So verging wohl ein Monat, ohne daß Comteß 
Lolo ihrem Ziel näher gerückt war. 

Da kam ſie eines Tages zu ganz ungewohnter 
Stunde in das Amtmannshaus. Sie wollte 
überraſchen. 

Aber als fie ſchon im Nebenraum des Mufik- 
zimmers ſtand, hörte fie durch die halb offen- 
ſtehende Thür eine ziemlich erregte Unterhaltung 
zwiſchen dem Doctor und der kleinen Käthe 

„Aber vertheidige dich doch gar nicht erſt! Ich 
ſehe es ja nur zu deutlich! — Nur deinetwegen 
kommt ſie doch jetzt ſo oft zu uns, früher kam 
ſie alle vier Wochen einmal. Es iſt ja klar, daß 
du ihr den Kof machſt!“ | 

„Ich ihr den Hof machen!? Du bift ja blind, 
Käthe! — Umgekehrt ift es. Sie macht mir den 
Hof. Sie will mich zu ihren Füßen ſehen. 
Merhft du denn das nicht auch, kleiner Trotz 


h D 


rchſchaue 


Nö ng a 
OR Kaze. 


aber gründlich!“ 

Weiter hörte die Comteß nichts mehr, denn 
ſie lief, heimlich, wie ſie gekommen war und ſo 
raſch fie konnte, wieder hinaus, und ihre Be- 
ſuche im Amtmannshaus wurden von da an 
3 mit jedem Tage, bis fie endlich ganz auf- 

orten. 

Einen Monat ſpäter verlobte ſich Doctor Herk- 
mann mit Amtmanns Käthe, und da erſt erfuhr 
die Comteß, daß die beiden jungen Leute ſchon 
ſeit Jahren heimlich verlobt geweſen waren, und 
daß der Doctor fi nur deshalb zu der Rolle 
eines Hauslehrers herabgewürdigt hatte. — — 
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Seitdem ſitzt Comteß Lolo wieder in ihrem 
traulichen Zimmer allein, ſchaut trübjelig auf die 
endloſe, eintönige Schneefläche hinaus und lange 
weilt ſich entſetzlich — — — 


Die Blutthat von Makdifchu. 


Italien hat in Afrika in der That einmal kein 
Glück! Geſtern brachte der Draht die auch von 
uns mitgetheilte Nachricht nach Rom, daß mehrere 
ttalienijhe Unterthanen, der Conſul und zwel 
Capitäne von Kriegsſchiffen, in Mandiſchu von 
den Somalis ermordet worden ſeien. 


Mankdiſchu, bei dem ſich die Blutthat abſpielte, 
iſt einer jener Hafenplätze an der Gomaliküfte, 
nördlich des Gebietes der britiſch-oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft, die bis zum Jahre 1892 noch im Be- 
ſitze des Sultans von Zanzibar waren. Nach der 
erlangten Oberhoheit der Engländer über das 
Sultanat wurden die vier zanzibaritiſchen Küſten⸗ 
punkte in Somaliland vertragsweiſe Italien 
übertragen, das heißt zur Derwaltung auf eine 
bejtimmte Anzahl Jahre übergeben, nachdem 
dieſes Reich den größeren Theil der Gomaliküfte 
ohnedies in Bejit- genommen hatte. Ein Theil, 
und zwar der für den Inlandsverkehr wichtigſte, 
mit Berbera als Einfuhrhafen (das dem engliſch 
arabiſchen Aden am nächſten liegt) iſt britiſcher 
Beſitz. Seit längerer Zeit hatte verlautet, daß 
die Somaliſtämme im Innern einzelne Reifende 
beläftigen, daß fie auch wiſſenſchaftliche Kara- 
wanen anfallen. Makdiſchu liegt aber an der 
Küſte, es beſitzt ein Fort und eine Garniſon. 


Dem italieniſchen Miniſterium des Auswärtigen 
iſt geſtern noch folgende Depeſche vom italieniſchen 


Conſulat in Zanzibar zugegangen: 

Der Conſul Cecchi traf an Bord des „Dolturno“ in 
Makdiſchu ein, um eine Karawane zur Erforſchung 
des Ufers des Zluffes Webi-Schebehli zuſammen⸗ 
zuſtellen. am 25. November, Nachmittags 3 Uhr, traf 
Cecchi in Begleitung des Commandanten der „Staffetta““ 
Maffei und des Commandanten des „VDolturno““ 
Diongiardini, des Zolldirectors, ſowie mit 7 Offizieren 
und 6 Unteroffizieren und Soldaten die Reife an. Die 
Karawane war von 70 bewaffneten Askaris ber 
gleitet. Sämmtliche Weiße waren mit Pferden ver 
ſehen. Nach fünfſtündigem Marſche übernadtete 
die Karawane in Sofoli, etwa 20 Kilometer von 
Mahdiſchu entfernt. Hier wurde das Lager gegen 
1 Uhr Nachts unvermuthet von nomadiſirenden Somalis 
angegriffen, welche 6 Askaris tödteten. die Wacht- 
poſten de: Karawane ſchlugen den Angriff zurück, 
ſie mehrere Somalis niedermachten. Nach 
Tagesanbruch wandte ſich der Zug nach MNakdiſchu 
zurück, wobei derſelbe ein Feuer auf die Gomalis 


unterhielt, die ſich in ſehr großer Zahl wieder einge; 


ſteut hatten und ſich feindſelig auf den Weg drängten, 
Die Italiener vertheidigten ſich weiter aufs tapferſte, 
bis ſie ſchließlich unterliegen mußten, da die Askaris 
zum Theil gefallen, zum Theil geflohen waren, ſowie 
die Pferde von dem anſtrengenden Marſch erſchöpft 
und auch verwundet waren. Nur ein verwundeier 
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am 26. November, 10% Uhr Morgens, in 
Makdiihu ein. Der italieniſche ee ergriff 
ſchleunigſt alle nöthigen Maßnahmen. Die Kriegsſchiffe, 
erhielten Befehl, 100 bewaffnete Matroſen an Land zu 
ſetzen, auch wurden ſogleich alle verfügbaren Askaris 
zur Hilfe ausgeſandt. Die Unterſuchung ergab, daf 
beim Eintreffen der erſten Nachrichten in . an 
den Tyatſachen nichts mehr zu ändern war. Die aus- 
geſchiffte Compagnie erkannte alle vierzehn Leichen 
wieder und kehrte Abends nach Makdiſchu zurück. 
Tags darauf, am 27. November, wurde eine durch 
Askaris verſtärkte Compagnie wiederum entjandt, 
welche mit Kameelen und allem Nötnigen verſehen 
war, um die Leichen zu bergen und zurückzubringen. 
Alsbald wurden auch viele den ſchuldigen Stämmen 


Großthaten der Wiſſenſchaft, der Staatskunſt, 


und fein Derfaſſer iſt ein Halbgoit, der mit dem 
gewöhnlichen Menſchenpack nichts zu thun hat. 
— So lieſt man es ja in unzähligen Zeit- und 
Fachſchriften, wenn auch nicht in Worten, ſo doch 
dem ganzen Stile nach. 

Alles Lüge! Man geht in ein Stück, um ein 
paar Stunden das häßliche Leben zu vergeſſen, 
die Langweile zu tödten. Gelingt das, lobt man 
es, gelingt es nicht, ſchmäht man es. An den 
Verfaſſer denkt dabei überhaupt nur ein ver- 
ſchwindend kleiner Theil, deſſen Sport der 
Theaterklatſch, die grauſame Circusluft der Pre- 
mière. Warf dann Barbara einen fragenden 
Blick hinaus: Noch nichts gekommen? dann ver- 
flog im Nu dieſe ſchwarze Stimmung. Er ſchlich 
wie ein Raubthier um das Theatergebäude, in 
der dumpfen Hoffnung, etwas zu erfahren, irgend 
jemand zu begegnen. Er ſprang die drei Treppen 
zu dem Bureau des Doctors Wieland hinauf, 
ſeine Anſicht zu hören, und kehrte vor der Thür 
wieder um. Er eilte im Sturmſchritt nach Kauſe, 
von einer plötzlichen Ahnung erfaßt, daß ein 
Schreiben des Intendanten für ihn ange- 
kommen ſei. : 

Und eines Abends war wirklich eines gekommen 
mit einem großen Amtsſiegel. Angenommen! Die 
Bedingungen und Glaujeln las er nicht mehr. Er 
hatte nur einen Gedanken — Barbara! In einer 
Stunde mußte fie kommen. Er wartete fünf 
Minuten, dann ging er ihr entgegen. Vor der 
Fähre hielt er. Wie leicht konnte er ſie verfehlen 
im Gewühl der Straße. Er ging den Fußweg 
zurück, durch den Buchenwald. Kier wollte er 
fie erwarten, über raſchen. 

Angenommen! — Es war ein eifiger Winter- 
abend, der Froſt hing an dem Geäſt der Buchen, 
doch dieſes Wort, das er immer wieder vor ſich 
hinſprach, durchwärmte ihn wie die Zuliſonne. 
Unzählige verführeriſche Bilder woben ſich vor 
ihm — von rauſchendem Erfolg, Reichthum, 
Ehren. Er hätte jetzt das Ungeheuer da drüben, 
deſſen tauſend Augen eben aufzuleuchten begannen, 
an das Herz drücken können. den „Moloch“, 
wie er es nennt in ſeinem Stück, für ihn war 
es ein Gott, der ihn aus dem Nichts emporhob. 
Er vergaß über ſeiner Phantafie gan; den Zweck 
ſeines Wartens. 

Ein Licht, das ſich über den Strom gerade 
auf ihn bewegte, erinnerte ihn daran; es war 
das Signallicht der Fähre. Der Brief kniſterte 
unter feinen Fingern. Was wollte er denn 
eigentlich von dem Mädchen? Warum trieb es 

n mit Allgewalt, ihr enigegenzueilen mit der 


ih 
frohen Boiſchaft! — Die Dankbarkeit? Dagegen 


ſträubte er ſich. Wie konnte er dieſem einfachen 
Mädchen nur den geringſten Antheil einräumen 
an ſeinem Werk? Rein lächerlich! — Die Liebe 
alſo! Ja, das war's! Er liebte ſie! Er liebte ihre 
herrliche Geſtalt, die verhaltene Gluth ihrer Augen, 
ihr üppiges Haar, den ſchmerzlichen Zug um 
ihren Mund, ihre Stimme, ihren kühnen Muth, 
und daran kann dieſer Brief nichts ändern. Ja, 
was ſollte er denn daran ändern? Er trieb ihn 
ja hierher, die unbändige Freude, die nach Mit- 
theilung drängte, nach der Geliebten — und 
doch — wenn er es ihr ju Hauſe ſagte — er 
ſagte dann — nichts — hier ſagt er alles! Schon 
ging er zurück dem Dorfe zu, da erblickte 
er ſie. Sie betrat eben das Wäldchen. Ihre 
dunkle Geſtalt zeichnete ſich ſcharf ab im Weiß 
der Umgebung. da packte ihn ein mächtiges 
Gefühl, zugleich aber einige Derachtung des Ge- 
dankens, der ihn eben noch bewegt hatte. 

Barbara blieb dicht vor ihm ſtehen, wandte 
ſich und blickte unverwandt gegen die Stadt. 
Da hörte fie plötzlich ihren Namen rufen. Treu- 
berg ſtand vor ihr. der Schrech wohl hemmte 
ihr den Athem, raubte ihr die Sprache. 

„Angenommen! Sieg!“ jubelte Treuberg. Die 
regungsloſe Haltung Barbaras ernüchterte ihn, 
Das war die erſte Enttäuſchung. 

„Und da wollen Sie nicht einmal 
Abend bei uns zubringen?“ fragte ſie. 

„Wer ſagt Ihnen denn das?“ 

„Sie ſind doch auf dem Wege zur Stadt. — 
Sie haben Eile, es iſt die letzte Fahrt“, entgegnete 
Barbara. N 

„Aber ich will ja gar nicht zur Stadt, nur zu 
Ihnen wollte ich, um Ihnen die Freudenbotſchaft 
zu bringen — weil ich Sie nicht erwarten konnie 
zu Haule — weil ich ... Aber Fräulein Barbara, 


mehr den 


ſo reden Sie doch auch ein Wort. Freut es Sie 
denn gar nicht?“ 
Barbara ergriff ſeine Hand. „Wenn Sie 


wüßten, was ich eben dachte, als ich da hinüber- 
blickte! Welcher Kleir muth mich plötzlich ergriff 
und wie da plötzlich mein Name hereintönte, wie 
ein Freudenſchrei — und dann — Sie mir ent- 
gegen, dem armen Ladenmädchen, im Augen- 
bliche Ihres höchſten Triumphes. Herr Treu- 
berg, ich bin ſo wenig Freude gewöhnt — ich 
. leicht etwas — recht — recht Albernes 
agen.“ 

„Go ſagen Sie es doch — daß Sie mir gun 
find, nach fo treuem Zuſammenarbeiten — das 
nennen Sie albern? Ja, dann bin ich ein ent- 
ſetzlich alberner Menſch! Wenn ich Ihnen nur gut 
wäre, hätte ich Ihre Rückkehr geduldig in der 
warmen Stube erwartet — anſtatt hier in der 


Soldaten konnten 1114 retten — 
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angehörige Somalis ergriffen und exemplariſche Be- 
— — geübt. Die „Staſsetta“ in von Mahdiſchu 
nach Zanzibar abgegangen; ſie geht über Barawa und 
bringt den Befehl für den „Governolo“, in Merka zu 
Hationiren. Der „Volturno“ verbleibt in Mandiſchu. 

In der italieniſchen Deputirtenkammer gaben 
die Minifter Disconti Benofta und Rudini im 
Namen der Regierung und der Kammer dem 
tiefen Schmerz über den Tod dieſer tapferen 
Leute Ausdruck und erklärten, die Regierung 
werde die ſtrenge Beſtrafung der Schuldigen an- 
ordnen, um die italieniſchen Beſitzungen an dieſer 
Küſte wirkſam zu ſichern. (Beifall.) Die Kammer 
könne ſich auf die Vorſicht der Regierung ver- 


laſſen, auch bei einem ſo ſchmerzlichen Fall, 
welcher nicht die Grenze der Ueberraſchungen, 
mit denen n in Afrika rechnen müſſe, über- 


ſchreite und welcher lediglich durch die Gefahr 
eines Hinterhaltes herbeigeführt ſei, welcher 
Jorſchungsreiſende oder Leute, welche einen ein- 
achen Ausflug machten, ausgeſetzt ſeien. Lebhafte 

uſtimmungsäußerungen begleiteten die Aus- 
führungen der Miniſter. 

Prozeß Ceckert-Cühow. 
W. T. Berlin, 4. Dezember. 
Zweiter Derhandlungstag. 

Vortſetzung des Berichts aus der geſtrigen Nummer.) 

Prinz Alexander zu Hohenlohe bekundet, daß er 
weder Leckert noch Lützow je geſehen habe. 

Wirklicher Geheimer Legationsraih v. Holſtein er- 
Märt, er ſehe den Angeklagten Leckert zum erſten 
Male, von einer Zuwendung von Nachrichten an 
dieſen durch feine Perfon könne abfolut keine 
Rede ſein. 

Der Director des Wolff'ſchen Telegraphen-Bureaus, 
Dr. Mantler, ſagt aus, er habe durch ein Dementi in 
der „Deutſchen Tageszeitung“ den Artikel der „Welt 
am Montag“ als eine Combination einer Reihe von 
aus der Luft gegriffener Erfindungen gekennzeichnet, 
um den vielfachen Erörterungen über den Zarenkoaſt 
ein Ende zu bereiten. Weder Leckhert noch v. Lützow 
hätten ſich in Folge dieſer Richtigftellung an feine 
Adreſſe gewendet. Soweit er ſich erinnere, fei die 
erſte Depeſche 11¼ Uhr in Berlin eingetroffen, die 
Berichtigungsdepeſche wahrſcheinlich erſt nach 1 Uhr 
Nachts, jo daß, da es Sonnabend war, heine Mög- 
lichneit vorlag, eine Berichtigung, wenigſtens noch den 
Berliner Blättern, mitjutheilen, 

Redacteur Werle vom „Breslauer Generalanz.“ be- 
kundet, Leckert habe ihm von Görlitz aus angezeigt, 
daß er eine hochwichtige Nachricht habe, aber Vorſchuß 
En müſſe, weil vorher eine Reife nach Köln er- 
orderlich ſei. Leckert habe ihn gewiſſermaßen mit 
hundert Mark hineingelegt. Bei Einſendung eines dem 
in der „Welt am Montag‘ erſchienenen ähnlichen 
Artikels habe Leckert direct Frhrn. v. Marſchall als 
Gewährsmann genannt. 

Criminal-Commiſſar v. Tauſch bekundet, er habe 
Lützow ſeit etwa 4 Jahren als Vertrauensmann ver- 
wendet, die Polizei müſſe derartige Perſönlichkeiten 
haben, um Grmittelungen anzuſtellen. Er habe den 
Eindruck gewonnen, daß Lützow durch Leckert dupirt, 
felbft an deſſen Angaben glaubte. Leckert ſei politiſch 
zu unerfahren, um eine jo feine Intrigue einzufädeln, 
er müſſe Hintermänner haben. 
Vorſitzenden erwidert der Zeuge, 
nicht unmöglich, dieſe Hintermänner noch zu finden. 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall wirſt die Frage 
auf, weshalb der Zeuge v. Tauſch nach den Erfahrungen 
mit Normann Schumann annehme, daß Leckerts Be- 
hauptungen nicht aus den Fingern geſogen ſeien. Dies 
ſei ſehr wichtig; denn er müſſe annehmen, daß die vom 
Criminalcommiſſar v. Tauſch in der Luft gelaſſenen 
Hintermänner zum Piedeſtal für weitere Berdächti⸗ 
gungen gegen das Auswärtige Amt werden könnten. 

Zeuge v. Tauſch wiederholt, daß er Lechert für 

olitiſch nicht genug erfahren halte. Des weiteren be- 
kundet Zeuge auf Befragen, daß v. Lützow für die Zeit, 

die er der Polizei geopfert habe, entſchädigt worden 
lei. Auf die Anfrage des Rechtsanwalts Glatzel, ob Tauſch 
einen beſtimmten Verdacht habe, daß ſeinen Recherchen 
nach Kintermännern Lecherts Glauben beizumeſſen und 
ob er Namen nennen könne, nennt Tauſch den 
ehemaligen Conſul von Ecuador, René aus Stettin. 
In der Angelegenheit der vorjährigen Meldung der 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ über die Militär- 
ſtrafprozeßordnung hatte, wie weitere Ausſagen er- 
geben, der Kriegsminiſter v. Bronſart eine Unter- 
juchung veronlaft, in deren Verlaufe v. Tauſch, auf 
Lützows Mittheilungen geſtützt, das literariſche Bureau 
des Miniſteriums des Innern als Urheber der Meldung 
bezeichnete. 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall erwidert auf eine 
Anfrage des Dertheidigers, ob Miniſter v. Köller von 
der ſpäter erfolgten völligen Beſeitigung des gegen ihn 
erhobenen Verdachts unterrichtet worden ſei, daß dies 
gewiß geſchehen ſei. Allerdings ſei er aber wohl nicht 
davon unterrichtet worden, daß der Ver dacht gegen 
ihn durch v. Tauſch erweckt worden ſei. 

v. Tauſch ruft aus: „Ich bin doch hier nicht als 
Angeklagter, ſondern als Zeuge.“ 

Zeuge Oberſtlieutenant Gäde erklärt nachdrücklichſt, 
daß der frühere Kriegsminiſter General Bronſart 


Winterkälte, hinter einem Baume verborgen wie 
ein Räuber. Solche Albernpeit eniſchuldigt nur 
eins, Fräulein Barbara —.“ Er drückte heftig 
ihre Hand und legte den Arm um ihre Hüfte, 
„Aber jetzt ſprechen Sie — noch nicht?“ 

Das Mädchen blickte mit einem ſonderbaren 
Ausdruck zu ihm auf, Schmerz und Frage lag 
darin, nur nicht das, was er allein darin ſuchte 
— dann fühlte er ſich plötzlich umklammert, wie 
von einem Feind, und Barbaras Haupt lag an 
feiner Bruſt. Diefe ihm fremdartige, plötzlich 
dervorbrechende Leidenſchaft jagte ihm faſt Schreck 
ein, während ſie zugleich alle ſeine Sinne weckte. 
Er hob das Haupt eben fo jäh und die Lippen 
begegneten ſich in einem heißen Kuß. 

Barbara erwachte zuerſt aus der ſüßen Be- 
täubung, doch ſträubte ſie ſich nicht in ſeinen 


Armen, ſie ſchmiegte ſich ſogar noch inniger, fefter, 


an ihn an und warf ſcheue Blicke zurück auf die 
jetzt von einer förmlichen Lichtaureole gekrönte 
Stadt, als ob oon dort her Störung drohe. „Ich 
din eine rechte Thörin“, Yon fie dann, „ich weiß 
= Ina — aber einmal möchte man's doch er- 

0 e . 

Der feindliche Zug verzerrte wieder den Mund 
und die großen Augen leuchteten durch die Nacht. 

„Einmal? Für immer wollen wir's ertrotzen“, 
entgegnete feurig Treuderg, „und gerade das 
Ungeheuer da drüben, das du fo ſehr haſſeſt, ſoll 
uns dazu verhelfen. O, es iſt lange nicht ſo 
ſchlimm, als es dir erscheint. Man muß ihm nur 
ein wenig ſchmeicheln, wie einer Katze, und ich 
glaube, ich verſtehe mich darauf. Sieh nur den 
Glortenſchein über ihr — er wies hinüber auf 
die Stadt — wie es in ihr aufzuckt, als gelte eg 
uns! O, ich habe Muth und Zuverſicht — wer 


weiß — wer weiß!“ 

„Ih weiß nur eines.“ Barbara ſah ihn mit 
einem verklärten, ſonderbaren Blick an. „Ich 
bin unendlich glücklich in dieſem Augenblick.“ 

Dicht verſchlungen, in dieſem heiligen Schweigen, 
welches allein die Sprache der höchſten Wonne 
iſt, gingen ſie unter den Buchen dem Dorfe zu. 
Der junge Dichter dachte nicht mehr des Briefes 
In feiner Taſche, Barbara nicht mehr des düfteren 
Mrolles, welcher eben noch ihr Kerz erfüllte. 
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d. Schellendorff dem Artikel der „Münchener Neueſten 
Nachrichten“ über die Militär -Strafgerichts ordnung, 
owie dem Artikel über die Nebenregierung voll- 
Fändig fern ſtehe; er (der Zeuge) habe ſich, um den 
Urheber des Artikels ausfindig zu machen, mit der 
olitiſchen Partei in Verbindung geſetzt. Criminal- 
ommiſſar v. Tauſch habe den Angeklagten Lützow 
beauftragt, der ſich mit dem Journaliſten Kukutſch in 
Verbindung fette, welcher gegen 50 Mk. verſprochen 
habe, nähere Angaben über die Herkunft des Tele- 
grammes der „Münchener Neueſten Nachrichten““ zu 
machen. v. Tauſch habe ihm eine von Lützow über- 
gebene angebliche Quittung des Kukutſch über 50 Mk. 
überbracht. 

Zeuge Kukutſch erklärt es für eine Lüge, von 
Tützow oder Tauſch 50 Mk. erhalten zu haben. Die 
vorgezeigte Quittung ſei nicht von ſeiner Hand. 

Auf Befragen bleibt der Angeklagte Lün ow 
dabei, daß der Text der Quittung von ihm, die 
Quittung ſelbſt von Kukutſch geſchrieben ſei. Lützow 
will von Kuhutſch wiederholt Mittheilungen, auch eine 
Arbeit erhalten haben. 

Kukutſch erklärt auf ſeinen Eid, Lützow niemuls 
Dienſte geleiſtet, niemals 50 Mk. empfangen zu haben. 
Lützow bleibt beim Gegentheil. 

Der Präſident weiſt darauf hin, daß die eidlichen 
Ausſagen des Zeugen Kukutſch bisher unverdächtig 
erſchienen; hiernach ſei Tützow einer ſchweren Urkunden 
jälſchung beſchuldigt. 

Kuhkutſch giebt an, keine Beziehungen zu Lützow ge- 
hatt zu haben. Der Zufall habe ihn einmal mit 
Lützow in einem Gafehaufe und ſpäter einmal auf der 
Journaliſtentribüne zuſammengeführt; er habe ſchon 
beim Irhrn. v. Marſchall erklärt, daß, wenn ſolche 
Quittung egiftire, dieſelbe gefälſcht ſein müſſe. 

Cünow behauptet dagegen, mit Kunutſch wohl 
dreißigmal geſprochen, Mittheilungen von ihm er- 
halten und ihm in einem Café 50 Mk. gezahlt zu haben. 


Dritter Derhandlungstag. 


Auf die Frage des Vertheidigers Gennerich an 
den ehemaligen Conſul von Ecuador, René aus 
Stettin, ob er in Beziehungen zu Perſönlichkeiten ſtehe, 
welche im Auswärtigen Amte verkehren, bemerkt der 
Staatsſecretär Irhr. v. Marſchall, der Criminal 
commiſſarius v. Tauſch habe vom Auswärtigen Amte 
keinen Auftrag zu Erhebungen nach dem angeblichen 
Kintermann erhalten, wie er überhaupt ſeit 4 Jahren 
keinen Auftrag vom Auswärtigen Amte erhalten habe 
v. Tauſch giebt dies zu. 

Nachdem ſodann Zeuge Rens nochmals verſichert, 
keinen Angeklagten zu kennen und den Artikeln der 
„Welt am Montag“ fernzuftehen, wird er entlaſſen. 

Dor der Bernehmung des Zeugen Kuhn erbittet der 
Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall nochmals das Wort. 

r ih aus, es handle ſich um den Artikel der 
„Kölniſchen Zeitung!“ vom 23. April über das 
Schichſal der Militärvorlage, der anknüpfend an 
die Penſionirung des Generals v. Spitz Angriffe 
gegen den General v. Hahnkerichtete. Nach Erhebungen 
im Minifterium des Innern ſei der Correſpondent 
Kuhn als der Verfaſſer ermittelt worden. Von ihm 
(Erhrn. v. Marſchall) darüber befragt, habe Kuhn er- 
klärt, dieſem Artikel völlig fernzuſtehen. Auf die Nach- 
orſchung im Miniſterium des Innern nach dieſer 
alſchen Beſchuldigung habe er (Zeuge) die Antwort 


erhalten, dieſelbe ſtamme vom Criminalcommiſſarius 


Auf Bemerkungen des 
es wäre vielleicht 


v. Tauſch, der fie von einem werthvollen Vertrauensmann 
haben wollte. 
Als nach der Aufforderung des Landgerichts directors 


' Rösler v. Tauſch ſich weigert, jetzt den Namen zu 


nennen, fordert ihn Rösler auf, ſofort zu feinem Bor- 
geſetzten, dem Polizeipräſidenten v. Windheim zu gehen 
und ihm zu ſagen, der Gerichtshof erachte es für 
nothwendig, den Namen des Gewahrsmannes zu er- 
Dre. v. Tauſch geht in Folge deſſen ab. 

euge Kuhn erklärt, dem betreffenden Artikel der 


„Köln. Zig.“ durchaus fern zu ſtehen. 
ler Bangeromw beſtätigt die Jeugenausfagen 


Schriftſte a 
des Oberſtlieutenants Gaede. Lützow hätte ihm einen 
Artikel über die Militärſtrafprozeßordnung gebracht, 
den er in der „National-Zeitung“ und im „Hannov. 
Courier“ untergebracht hätte. 

Sodann tritt eine Pauſe ein. 

In der am Nachmittag wieder aufgenommenen 
Sitzung erklärt der Oberſtaatsanwalt Dreſcher, der 
Dertheidiger Lützows habe ihm in der Taufe mit- 
getheilt, daß Cützow jetzt bereit fei, die volle Wahrheit 
u ſagen, er müſſe aber dazu in ſeine Wohnung ge- 
115 werden, um Documente zu holen. Im Einver- 

ändniß mit dem Vorſitzenden habe er mit dem Ber- 
5 Cützows, Rechtsanwalt Lubszunski, und 
Lützow die Fahrt in des letzteren Wohnung unter- 
nommen. : 

Bertheidiger Rechtsanwalt Cubszynski erklärt als- 
dann: Der Angeklagte v.Lütom jah ſich unter dem 
niederſchmetternden geſtrigen Greigniß, im Andenken 
an die Ehre ſeiner Jamilie, veranlaßt, die ganze 
Wahrheit einzugeſtehen. 

Alsdann fragt der Präſident den Polizeicommiſſar 
v. Tauſch über ſein Verhältniß zu Lützow, ob er 


einmal Lützow aufgefordert habe, feine (v. Tauſchs) 


Derdienſte in den Zeitungen herausſtreichen; das 
iſt v. Tauſch nicht mehr in Erinnerung. Alsdann 
bemerkt der Vorſitzende, daß ſich in den Papieren ein 
Schriftſtück befinde, und fragt, ob v. Tauſch dies ge⸗ 
ſchrieben habe. Dieſer antwortet, er könne das nicht 


Ein nach dieſem aufregenden Tage wohliger 
Friede erfüllte Treuberg, es war ihm, als habe 
er alles ſchon erreicht, was er erſtrebt, als ſchreite 
er wunſchlos, die ſichere Beute im Arme, nach 
hartem Kampfe einer glücklichen Heimath zu. 

Die von der Fabrik heimkehrenden Arbeiter 
ſahen lachend dem in ſich verſunkenen Paare 
nach. Der grelle Schein des Schmiedefeuers, in 
den ſie getreten, blendete ſie, erſchreckt fuhren ſie 
auf, die Wirklichkeit lag vor ihnen. der Vater 
ſtand noch immer vor dem Amboß im Schurzſell 
und arbeitete, daß die Funken ſtoben. 

Gortſetzung folgt.) 


Das Dienſtmädchen-Sonntagsheim in 
Danzig. 

Eine Einrichtung, die allgemeine Theilnahme ver⸗ 
dient, im ganzen aber noch wenig bekannt geworden, 
iſt das in dieſem Frühjahr gegründete „Dienſtmädchen⸗ 
Gonntagsheim”, das am 18. Oktober in der Schule 
Schwarzes Meer wieder eröffnet und alsbald von einer 
Anzahl Mädchen, ſowohl dort längſt bekannten, 
auch neuen Geſtalten, aufgeſucht wur e. Seitdem finden 
jeden Sonntag dieſe Vereinigungen ſtatt; die freundlich 
empfangenen Dienſtmädchen fühlen ſich bald heimiſch 
und verlaſſen in gehobener Stimmung und mit dem 
Ausdrucke des Dankes gegen diejenigen, die das Ganze 
in's Leben gerufen haben, das Heim, um ſich ihrem 
Alltagswerke wieder zuzuwenden. 

Wohl bringen die Damen, die dieſes Gonntagsheim 
gegründet haben, dem menſchenfreundlichen Werke kein 
kleines Opfer; aber es fällt ihnen nicht ſchwer, gilt 
es doch, den armen Mitſchweſtern, die von fern her 
zugezogen ſind und in unſerer Stadt keine Angehörigen 
oder Freunde beſitzen, die Möglichkeit zu ſchaffen, ſich 
in anderer Umgebung, dur gemüthliches ufammen- 
fein mit anderen Dienſtmädchen zu erfriſchen und neue 
Freudigkeit für die Werktage zu gewinnen. Der Ver⸗ 
ſuch wurde zuerſt mit wenigen gemacht, die ſich in der 
Käuslichkeit der Stifterinnen einfinden durften. Sie 
müſſen ſich wohlgefühlt haben, denn fie zogen mehr 
und mehr alleinſſehende Mädchen nach ſich, die alle 
ihre Befriedigung darüber äußerten, jetzt endlich eine 
Stätte zu wiffen, zu der fie ſich Sonntags hinwenden 
könnten, a 

In dem erften kleinen Sonntagsheim erſchlenen die 
Mädchen von 5 Uhr an und blieben bis Uhr, und 
dieſe Stunden vergingen ihnen — wie ſie ſagten — 
nur zu raſchz fie lauſchten aufmerkſam auf kleine 


fo daß 


wie 


geiſtliches Lied oder bekanntes Volkslied 
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fagen, ganz wie feine Schrift ſehe es nicht aue. Der 
beſagte Brief datirt aus Köln; es heißt darin, ein 
bischen können Sie mich herausſtreichen, aber fo, daß 
nichts gemerkt wird. 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall weiſt den Ver- 
dacht zurück, daß er perſönlich eine animoſe Geſinnung 
gegen Tauſch habe; er hätte allerdings Verdacht gegen 
ihn gehabt, weil er ſich Perſönlichkeiten als Ver- 
trauensmänner ausſuchte, die gefliſſentlich Beamte des 
Auswärtigen Amtes herabſetzen, verdächtigen und 
verleumden; er habe überhaupt zu der politiſchen 
Polizei kein Vertrauen. Sein Mißtrauen datire ſchon 
aus der Zeit Normann-Schumann, den er als gefähr- 
lichen Menſchen bezeichnet, 

Angeklagter v. Lützow erklärt: Am 27. Oktober er- 
hielt ich die Information von Leckert, die ich am 
Abend deſſelben Tages der „Welt am Montag“ ge- 
gegeben habe. Ich war mehrmals bei v. Tauſch, der 
die Sache ſehr freundlich aufnahm, weil er eine ſtarke 
Animoſität gegen den Staatsſecretär Frhrn. v. Marſchall 
hatte, und die Sache dem Grafen Philipp Eulenburg 


vortragen wollte, um ihm wieder zu zeigen, wie Irhr. 


v. Marſchall gegen die Umgebung des Kaiſers intriguire. 
in v. Tauſch gefällig zu fein, bemühte ich mich, den 
zweiten Artikel unterzubringen; v. Tauſch forderte 
mich auf, ihm einen neuen Bericht für den Grafen 
Eulenburg aufzufeßen, der ihn ſchützen werde, 
nichts zu befürchten ſei. v. Tauſch 
war in fürchterlicher Angſt und ſagte er, ich ſollte 
nicht verrathen. daß ich mit ihm in Verbindung ehe. 
„Bleiben Sie jet, ſagte er. Bezüglich der Affaire 
Kukutſch erklärt Lützow, deſſen Namen auf der 
Quittung gefalſcht zu haben. Ich war ganz in v. Tauſchs 
Hand jagt der Angeklagte, der mir die Geldunter- 
ſtützung zu entziehen drohte, wenn ich keine Nach- 
richten brächte. Ich gab ihm mein Ehrenwort, nichts 
zu verrathen, ſehe mich aber jetzt genöthigt, alles auf- 
zudecken. 

Die Erklärung Lützows erregt die größte Senſation. 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall bemerkt, wenn 
Tauſch glaube, daß er DBertrauensmänner haben müſſe, 
o ſei das feine Sache. Wenn aber die Vertrauens“ 
männer von Tauſch ſich erdreiſten, ihn und ſeine -Be- 
amten im Auswärtigen Amt zu verleumden, ſo flüchte 
er ſich in die Oeffentlichkeit und brandmarke dieſes 
Treiben. (Bewegung.) 

Criminalcommiſſar v. Tauſch beſtreitet die Richtig- 
keit der Angabe Cützows, daß er (Tauſch) ſeine Freude 
über das Erſcheinen des Artikels ausgedrückt habe. 

Bei der nun folgenden Berlefung der Erklärung 
Lützows erklärt v. Tauſch dieſelbe für erlogen. 

Oberſtaatsanwalt Dreſcher erinnert daran, daß die 
m Auftrage v. Tauſchs vorgenommene Hausſuchung bei 
Cützow nur ein geringes Ergebniß gehabt habe. Da- 
mit ſtehe doch im Widerſpruch, daß heute in eützows 
Wohnung eine ganze Reihe von Schriftſtücken vorge- 
funden ſei. 

v. Tauſch erklärt weiter, es fei unwahr, daß er 
Angſt gehabt habe, unwahr ſei auch die Dar ſtellung 
des Angeklagten, wie die Quittung Kukutſchs zu Stande 
gekommen ſei. 

Borfigender: Ich bitte mir aus, keinen ſo hohen 
Ton anzuſchlagen. Sie haben nur auf meine Fragen 
zu antworten, ſoweit Sie nicht als Anftifter einer Fäl- 
ſchung zur Zeugnißverweigerung berechligt find. Ich 
frage Sie. Tauſch, ob Lützow öfter Quittungen mit 
anderen Namen unterſchrieben hat? 

v. Taſuch: Nein. 

Vorſitzender: Lützow ſoll auch Quittungen mit dem 
Namen Maſchke unterſchrieben haben? 

v. Tauſch: Ach ja! Wenn er ſelbſt Geld erhielt, 
ſchrieb er Maſchke, bekam ein anderer Geld durch ihn, 
dann ſchrieb er deſſen Namen. 

Der Bertheidiger Cützows bittet in deſſen Namen 
den Zeugen Kukutſch um Verzeihung, daß er ihn als 
des Meineides fähig hingeſtellt habe. 

Vorſitzender: Ich drücke meine Freude darüber 


huung giebt. 

Oberſtaatsanwalt Dreſcher bemerkt, daß man dem 
jetzigen Geſtändniſſe Tützows nicht ohne weiteres rück- 
haltlos glauben dürfe, da er es doch wohl nur unter 
dem Eindruck der drohenden Anklage wegen Urkunden- 
fälſchung abgegeben habe. 

Die vom Criminal-Commiſſar v. Tauſch eingeholte 
dienſtliche Ermächtigung, ſeinen Gewährsmann in der 
Angelegenheit des Artikels der „Kölniſchen Zeitung“ 
zu nennen, iſt vom Polizei-Präſidenten v. Wind eim 
nicht ertheilt worden. 

— —— — — 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 4. Dezember. 


Wahl für den Provinzial-Candtag. Nach 
dem jetzt feſtgeſtellten, geſtern Morgen von uns 
mitgetheilten Ergebniß der im Jahre 1895 ftatt- 
gefundenen Volkszählung ift die Einwohnerzahl 
des Kreiſes Carthaus auf über 61 000 ange- 
wachſen. Dieſer Kreis wird daher, gemäß 8 10 
der Provinzialordnung, vom Beginn der näcſten 
Wahlperiode (1899/1905) ab durch drei (ftatt bis- 
her zwei) Abgeordnete auf dem weſtpreußiſchen 
Provinzial-Landtage vertreten ſein. 


“ Dampferverbindung. Seit geſtern Nach- 


Erzählungen, die ihnen vorgeleſen wurden, wobei ſie 
eifrig ſtrichten, fangen Lieder, ſagten Gedichte auf, 
ſprachen über häusliche Verrichtungen, Kochrecepte etc. 
und nahmen Belehrungen an. Sie kamen am nächſten 
Sonntag wieder, brachten ihre Bekannten mit; der 
Kreis erweiterte ſich mehr und mehr und der Raum 
wurde zu enge. 


So ſtellte ſich das Bedürfniß nach einem aus- 
reichenden Lokale für das Sonntagsheim der von aus- 
wärts jugezogenen Mädchen als immer dringlicher 
heraus. Die leitenden Damen wandten ſich nun 
bittend an den Magiftrat, und mit dankenswerthem 
Entgegenkommen ſtellte dieſer die Räume der Schule 
im Schwarzen Meere für die Sonntags-Nachmittage 
dem Vereine zur Derfügung. Hier iſt nun alle Sonn- 
tage den Dienſtmädchen Gelegenheit geboten, ihre freie 
Zeit von 4-9 Uhr Abends in würdiger und er- 
friſchender Weiſe auszufüllen. und eine große Zahl 
hat auch die Gelegenheit benutzt; denn jeit 
dem 8. März haben an 20 Sonntagen 345 Mädchen 
„ihr Keim“ — wie fie es nennen — beſucht. 
Ein friſches, fröhliches Leben herrſcht aber in den 
Schulräumen; zuerſt wird jedem Mädchen Kaffee ge- 
reicht, welches Amt die vier zuerſt erſchienenen ge- 
wöhnlich gern übernehmen, und dazu das von Haufe 
r Dieſe Zeit der Ruhe 
wird dazu von den Leiterinnen benutzt, ein freundlich 
ernſtes Wort mit den Mädchen zu Iprechen, ihnen den 


Zweck ihres Heimes an das Herz zu legen und 
ſie iu bitten, Sorge zu tragen, damit es 
eine Stätte der Sitte und der harmloſen 


Fröhlichkeit bleibe. Bei geeigneter Gelegenheit wird 
auch wiederholt verſucht, ihnen klar zu machen, 
wie glücklich ſie wären, im Schutze eines Hauſes zu 
ſtehen und durch ihre Arbeit der Sorge um das täg- 
liche Brod enthoben zu fein. Jaben fie ihren Kaffee 
getrunken, dann wird gefungen und man 5 
erſchallt in 
emeinſamem Chor. Geſellſchaftsſpiele nn veran- 

altet; wer ſich nicht daran betheiligen will, mag leſen, 
an ſeine Angehörigen ſchreiben — denn dazu iſt auch 
Gelegenheit geboten — oder zuschauen, je nach ſeinem 
Belieben. f 

Im Sluge eilen die Stunden dahin; es lägt 9 Uhr, 
und die Derfammelten trennen ha Ban aber nr 
dahin mit einer angenehmen Erinnerung im Herzen 
und in der frohen Kusſicht auf die nächſte Vereinigung. 
Nicht nur junge Mädchen ſuchen das Heim auf, ſondern 
auch ältere und ganz alte. Da machte es hürflich einen 
tiefen Eindruck auf die Mädchen, als eine Deieranin 
res Standes erſchien, die das ihr von der Kaiſerin 


hlagte dem Zeugen dieſe Genug-. 


mittag haben die bisher, wenn auch unter 
Schwierigkeiten, noch regelmäßig aufrecht- 
gehaltenen Dampferfahrten zwiſchen hier und 
Neufahrwaſſer des ſcharfen Froſtes wegen einjt- 
weilen eingeftellt werden müſſen. 

* 


* 

* Intereffanter Verwaltungsſtreitfall. Der 
III. Senat des Oberverwaltungsgerichts zu Berlin er- 
ledigte am 3. d. einen beſonders für Schiffseigenthümer 
wichtigen Rechtsſtreit, welcher zwiſchen der offenen 
Handelsgeſellſchaft Gebr. Habermann zu Danzig und 
dem Oberpräſidenten für Weſtoreußen ſchwebte. Der 
Herr Polizeipräſident von Danzig hatte an die erwähnte 
Handelsgeſellſchaft eine Verfügung gerichtet, in der auf 
eine frühere Verfügung Bezug genommen und erklärt 
wurde, daß nicht nur bei drei, ſondern auch bei den 
übrigen Perſonendampfern der Handelsgeſellſchaft 
die Thüren nach innen aufgehen; es wurde daher der 
Handelsgeſellſchaft nochmals aufgegeben, eine Ab- 
änderung zu treffen, ſo daß fernerhin die Thüren 
der ſämmtlichen dampfer nach außen auf- 
ſchlagen. Für jeden Fall der Inbelriebſetzung eines 
unvorſchriftsmäßigen Dampfers wurde eine Strafe von 
50 Mn. angedroht. Die Handelsgeſellſchaft erhob 
darauf Beſchwerde beim Oberpräſidenten. der 
Herr Oberpräſident erklärte, er ſei nicht zu- 
ſtändig und gab der Beſchwerdeführerin anheim, 
ſich zuerſt mit einer Beſchwerde an den Regierungs- 
präſidenten zu wenden. Die Kandelsgeſellſchaft erhob 
jedoch gegen den Oberpräſidenten Klage beim Dber-Der- 
waltungsgericht und machte geltend, nach einer An- 
ordnung der Miniſter für Handel und Gewerbe und 
des Innern vom Jahre 1876 ſei die Schiffahrtspolizei 
für den hier in Frage kommenden Bezirk dem Polizei- 
Präſidenten von Danzig übertragen worden. Da es ſich 
nun hier um eine ſchiffahrts polizeiliche, d. h. landes- 
polizeiliche Verfügung handle, ſo hätte die Beſchwerde 
beim Oberpräſidenten angebracht werden müſſen. Das 
Ober-Derwaltungsgericht wies nunmehr die Klage der 
Kandelsgeſellſchaft ab und führte aus, dem Polizei- 
präfidenten in Danzig ſei die Schiffahrtspolizei als 
Organ des Regierungspräfidenten übertragen worden. 
Die fragliche Verfügung ſei daher als Derfügung des 
Regierungspräſidenten anzuſehen, mithin war die Be- 
ſchwerde jofort an den Oberpräſidenten zu richten. 
Materiell aber ſei die Polizei im Recht geweſenz 
im Intereſſe der Sicherheit konnte ſie die betreffende 
Mafznahme anordnen, 


Schluß der „„Badefaifonl« Ein Herr L. in 
Zoppot ha: am 2. Dezember in Folge des 918 
eingetretenen ſcharfen Froſtes ſeine Badeſaiſon mit 1 
kalten kädern geſchloſſen. Sein Genoſſe, ein Herr d. 
in Zoppot, hörte am 30. November mit dem Baden 
in de freien See auf. Fürwahr, eine hübſche Aus- 
dauer 


— 
VBermiſchtes. 


die Locken der Studentin. An der 
Peſter Univerſität ſtudiren gegenwärtig etwa fünf 
junge Damen. Bisher ging auch alles ganz glatt. 
In jüngſter Zeit wurde jedoch eine dieſer Damen, 
Frl. M. Sch., vor die Alternative geſtellt. ent- 
weder das Studium der Medizin aufzugeben oder 
— ihr ſchönes, langes Haar der Schere des 
Friſeurs zu überlaſſen. Ein Profe ſſor der 
Chirurgie hat nämlich erklärt, das Fräulein nicht 
früher zum chirurgiſchen Praktikum zuzulaſſen, als 
bis ſie ihr Kaar abgeſchnitten habe, da durch die 
langen Locken die Kranken leicht inficirt werden 
könnten. Man darf geſpannt ſein, was wohl 
den Sieg davon tragen wird: die Liebe zur 
Wiſſenſchaft oder zu den ſchönen Lochen. 


Loosſchwindel. Die bisherigen Inhaber der 
Firma „Allgemeine Prämien- und Rentenbank zu 
Rotterdam“, Wilhelm Schumacher und Moritz 
Schindler, genannt Barnan, die ſich — auch unter 
der Firma „M. Linden u. Co.“ — mit dem 
ſchwindelhaften Vertriebe von Antheilſcheinen auf 
Inhaberpapiere mit Prämien in Deutſchland be⸗ 
faßten, ſind nach Baden ausgeliefert und durch 
das großherzogl. Landgericht zu Konſtanz wegen 
Betruges zu einer Gefängnißſtrafe von je 
9 Monaten, ſowie zu Geldſtrafen von 3000 bezw. 
1000 Mk. verurtheilt worden. Der gegenwärtige 
Inhaber der Bank iſt der niederländiſche Staats- 
angehörige Blitz, der das Geſchäſt angeblich von 
den Beiden gekauft hat, es jedoch vermuthlich auf 
deren Rechnung in der bisherigen Weiſe fort- 
führt. 

Metz, 1. Dez. Der Kutſcher Reeb, der im Auguft 
einen ihn beläftigenden und mißhandelnden Unter 
oifijier des 130. Infanterie - Regiments erjhlug, 
wurde gejtern von dem Schwurgerichte freige- 
ſprochen. 

. ˙¹A!ʃ1. ˙ w.. KK 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danis 
Druch und Derlad von 8. C. Alerander in Danzig. 


für 40 jährige treue Dienſte in demſelben Haufe ver- 
liehene goldene Dienſtkreuz auf der Bruſt trug, von 
der Vorſitzenden allen vorgeſtellt und durch Ueber- 
reichung eines Sträußchens geehrt wurde; oder als 
ein älteres Dienſtmädchen aus freiem Antriebe in 
ſchlichten Worten den anderen erzählte, wie ihr, die ſie 
ganz fremd nach Danzig gekommen, die Sonntage die 
traurigſten und einſamſten Tage geweſen wären, 
und wie ſie nun ſo glücklich über das Sonntagsheim 
fe. Sie dankte mit herzlichen Worten den Begründe- 
rinnen und dem Magiſtrat und bat die Berjammelten, 
um Danke dafür „Keil dir im Siegerkranz“ anzu- 
timmen, War zufällig eine Mutter vom Lande zum 
Beſuche der Tochter gekommen, ſo wurde ſie in's 
Heim mitgebracht und fühlte ſich dafelbft nicht fremd. 


Zu Oſtern wurden von Gönnern geſpendete Diter- 
eier geſucht und zu Pfingſten hatte der Vor- 
ſtand der Klein - Kiaderſchule zu Langfuhr feine 
Schulräume dem Sonntagsheime geöffnet. Es 
wurde damit der Verſuch g⸗macht, für die Sommer- 
monate den Berfammlungsort nach draußen zu ver- 
legen. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß es ſchwer 
hält, im Sommer ſoſche Vereinigungen aufrecht zu er- 
halten. Viele Dienſtmädchen find mit ihren Kerrſchaften 
nach Zoppot, Neufahrwaſſer etc. gezogen, und viele 
haben nicht genügend Zeit für Ausflüge, die mehrer 
Stunden in Anſpruch nehmen. So wurde denn dal 
Sonntagsheim für den Sommer geſchloſſen. 

Aus dem Geſagten erhellt, boß es ſich um eine gute 
Sache, um ein Stück Frauenfrage im beſten Sinne 
handelt, an der Theil zu nehmen wahrlich lohnt, 
Wohlan, werthe LCeſerin, öffne auch du ihr dein Herz 
und hilf mit, ſie weiter auszubauen. Mache zuerſt 
deine Dienſtmädchen auf die ſegensreiche Einrichtung 
aufmerkſam, veranlaſſe fie, hinzugehen und dir zu be- 
richten. Dann aber komme ſelbſt einmal hin und 
ſchaue dir das Unternehmen an; vielleicht gewinnſt 
du Intereſſe dafür und fühlſt dich veranlaßt, 
durch Rath und That mitzuhelfen. Denn Hilfe thut 
‚Roth, wenn das Sonntagsheim fortbeftehen foll. 
Koſtet auch das Lokal nichts, fo doch Heizung, Be- 
leuchtung und Reinigung der Schulraͤume. Eine 
Sammelbüchſe ift aufgeſtelſt, aber nicht gar viel kommt 
hinein, und ſomit wird faft alles aus Privatmitteln be- 
ſtritten, die ſich bald erſchöpfen. Daher wendet ſich 
dieſer kurze Bericht an alle Hausfrauen, die ein Fer 
für ihre Dienſtboten haben, mit der Bitte: „ Opfert ein 
Scherflein für dieſes Werk der Nächſtenliebe. Es 


kommt euern Kausgenoſſen zu gute und wirkt als 
Segen auf euch zurück!“ 
Tu 
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